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Reichsſchulgefetzentwurf
im Kabinett beſchloſſen.

Einmütige Zuſtimmung mit zwei Borbehalten.

Der Beſchluß.
Berlin, 14. Juli. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: Die mehrtägigen Beratungen des
heute

um Abſchluß gelangt. Die Vorlage fand die einmütige Zu
immung des Kabinetts. Bezüglich der Behandlung der ſüdweſt-
eutſchen Simultanſchul en (Artikel 174 der Reichsver-

faſſung) erklärten die Reichsminiſter Dr. Curtius und Dr.
Streſemann nach Ablehnung des von ihnen dazu geſtellten
Antrages, ihren Standpunkt in dieſer Frage aufrechtzuerhalten.
Die Veröffentlichung des GeſetzentwWoche erfolgen. s ſetzentwurfes wird noch in dieſer
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Dieſe amtliche Meldung bietet das Unglaublichſte, das
man ſich denken kann. Sie ſtellt in einem Atemzuge die ein
mütige Zuſtimmung des Kabinetts und die Aufrecht-
erhaltung des abweichenden Standpunktes der
beiden volksparteilichen Miniſter Dr. Curtius und Dr.
Streſemann feſt. Dabei bezieht i die Haltung der Volks
er nicht etwa auf eine Nebenſächlichkeit, denn Artikel 174

n e enen Reichsgeſetze ei ulgeſe eibt esbei der beſtehenden Rechtslage. Geſe hat Der des
Reiches, in denen eine nach Bekenntniſſen nicht getrennte Schule
geſetzlich ver beſonders zu berückſichtigen.“ Nach der
amtlichen Meldun

entrum, die rfaſſung von Weimar zugunſten des kirch-
chen Bekenntniſſes der Schule umzukrempeln. Das wäre ein

voller Sieg des Zentrums, die ſauer verdiente Belohnu r Bewilligung der Wucherzölle. bung ſo
Zu der amtlichen Meldung erklärt die „Tägliche Rund

ſchau: „Es iſt emerkenswert, daß das Kabinett verhältnis-
mäßig raſch bis auf die Fragen der Simultanſchulen zu
einer Einigung gelangt iſt, während die Vertreter der Regie
rungsfraktionen bis zur Vertagung des Reichstages eine
Einigung nicht erzielen konnten. Wie die Fraktionen der Re
er eeh oalition den Entwürf aufnehmen werden, läßt ſich um
o weniger beurteilen, als der Jnhalt der Vorlage noch nicht

bekannt iſt. Man wird aber daran feſthalten müſſen, daß die
raktionen bei der Vertagun des Reichstages ſich gegenüber dem
u r e des Kabinetts freie Hand vorbehalten

haben, ſo daß ſie durch die Beſtimmungen des Entwurfs im ein
zelnen nicht gebunden ſind.“

Das Zentrumsorgan, die „Germania“, ſchöpft aus der
„Einmütigkeit“ Hoffnungen für ein baldiges Zuſtandekommen
des Reichsſchulgeſetzes, fügt allerdings hinzu, man werde die Ver-
handlungen der Herbſttagung des Reichstages abwarten müſſen,
ehe ein Urteil darüber möglich iſt, ob in der ſtrittigen Frage der
Simultanſchule eine Einigung gefunden werden kann.
„Das Zentrum“, erklärt das Blatt, „wird jedenfalls alles daran
ſetzen, um die Verhandlungen wegen des Reichsſchulgeſetzes bald
um Abſchluß zu bringen.“ Schon jetzt könne man ſagen, daß
as Zentrum die Grundzüge des Geſetzes billigen und unter

ſtützen wird.

Was bedeuten die Vorbehalte von
Streſemann und Curtius?

Berlin, 14. Juli. (Privattelegramm.)
Zu der Verabſchiedung des Reichsſchulgeſetzentwurfes durch das

Kabinett ſchreibt die „Tägl. Rundſchau“: Bei den Beſtimmungen

beabſichtigen Deutſchnationale und.

über die Simultanſchule, denen gegenüber die Miniſter Dr.
Streſemann und Dr. Curtius ihren Standpunkt auf-
rechterhalten haben, handelt es ſich um einen der wichtigſten Teile
des ganzen Geſetzes. Der Artikel 174 der Verfaſſung ſieht vor,
daß in dem Reichsſchulgeſetz die Reichsgebiete, in denen die Si
multanſchule, d. h. die nach Bekenntniſſen nicht getrennten
Schulen, geſetzlich beſteht, „beſonders zu berückſichtigen“ ſind.
Daraus ſei, ſo führt das Blatt aus, zu folgern, daß nach den Ab-
ſichten der Verfaſſung die Beſtimmungen des Reichsſchulgeſetzes
auf Baden, Heſſen und Naſſau, in denen die Simultan-
ſchule geſetzlich eingeführt ſei, nicht dieſelbe Anwendung finden
ſollen, wie in den übrigen Teilen des deutſchen Reiches. Das Zentrum
habe während der parlamentariſchen Vorverhandlung über das
Reichsſchulgeſetz die Auffaſſung vertreten, daß das Antragsrecht
der Eltern auch der Simultanſchule gegenüber gelten ſoll.
Nach dieſer Auffaſſung hätten die Eltern auch in Baden, Heſſen
und Naſſau die Möglichkeit, die Errichtung von Bekenntnisſchulen
zu beantragen. Es ſei anzunehmen, daß ſich die Anträge der Mi
niſter Dr. Streſemann und Dr. Curtius gegen dieſe Auffaſſung
gerichtet haben.

Kiobe Volkspartei.

S e
h freiverſchont mein letztes Kind, das noch Feugnis davon ab

legt, daß ich einmal mit dem Liberalismus vermählt warl“

Pilſudski-Diktatur.
Der Senat wird nach Hauſe geſchickt. Auf öem
Wege zum Faſcismus? Angeheuere Erregung

in Warſchau.
Warſchau, 14. Juli. (Radiomeldung.)

Jn der Mittwochſitzung des Senat s, der den Antrag beriet,
das Selbſtauflöſungsrecht des Sejm wieder herzu-
ſtellen, durch das dem Sejm eine gewiſſe Selbſtändigkeit gegen-
über den Regierungsmaßnahmen wieder gegeben werden ſollte,
erſchien überraſchenderweiſe der Miniſter des Jnnern auf der
Rednertribüne.

Er verlas ein in außerordentlich ſcharfem Tone gehaltenes
Dekret des Staatspräſidenten, wonach die gegenwärtige Senatzs-

ſion ſofort geſchloſſen wird. Der Präſident des Senats ſchloßb die Sitzung. Unter den Senatsmitgliedern wurde ſofort
ie Sammlung von Unterſchriften begonnen, damit

die verfaſſungsmäßige Wiedereinberufung des Senats verlangt

werden kann. l ein Telrer derilſudſki ließ auch dem SejmMarſchall ein ret deGtanterchſdenten e worin die Schließung der Sejm-
Seſſion gefordert wird.Pegfe Vichicnſghmahnshme Pilſudſkis richtet ſich gegen die

parlamentariſchen Beratungen, die in letzter Zeit gegen den
Willen Pilſudſkis gepflogen wurden. Durch die plötzliche Schlie
ßung des laments iſt es nicht mehr möglich, zum Beiſpiel die

berüchtigten Preſſedekrete zur Aufhebung zu bringen, trotz
dem der Ausſchuß des Sejm ihre Aufhebung bereits beſchloſſen
hatte und eine Beſtätigung dieſes Beſchluſſes durch das Plenum
unmittelbar bevorſtand.

Die neueſte Tat Pilſudſkis rief in Warſchau ungeheure
Erregung hervor. Sie zeigt deutlich, daß Pilſudſki vas Par
lament nur ſolange arbeiten laſſen will, als es ſeinen Willen tut,
aber jede ernſthafte Oppoſition oder gar parlamentariſche Kon-
trolle der Regierungshandlungen vollſtändig unterdrücken will.
Die außen- und innenpolitiſchen Folgen dieſes Staatsſtreichs
laſſen ſich im Augenblick noch gar nicht überſehen.

Gegen die Zwangsarbeit der
Eingeborenen.

Genf, 14. Juli. (Radiomeldung.)
Der Unterſuchungsausſchuß des Jnternationalen Arbeits-

amtes für die Zwangs arbeit der eingeborenen Völ-
ker in den Mandatsgebieten und Kolonien beſchloß, dem Ver-
waltungsrat des Jnternationalen Arbeitsamtes zu empfehlen, die
Frage auf die Tagesordnung einer der nächſten Arbeitskonferen-
en zu ſetzen. Jm Prinzip ſoll unbedingt die Beſeitigung aller
wangsarbeit angeſtrebt werden, doch zeigen die genauen Studien

des Jnternationalen Arbeitsamtes und die Beratungen der Sach-
verſtändigen, daß das Ziel nicht mit einem Schritte zu erreichen
ſein wird, ſo daß als u eine Regelung derZwangsarbeit vorgezogen werden ſoll.

China als zukünftiger Groß-
indufſtrieſtaat.

Von Aſiaticus.
Seit dem Sturz der kaiſerlichen MandſchuDynaſtie durch die

Revolution im Jahre 1911 hat ſich das auch früher nur nominell
abhängige Tibet von China losgelöſt und zu einem ſelbſtändigen
Staate unter Führung ſeines buddhiſtiſchen Oberprieſters, des
DalaiLama, erklärt. Der Moskauer Diplomatie iſt es ge
lungen, das religiöſe Oberhaupt der Mongolei, den buddhiſtiſchen
Tuktu, mit ſeinem geſamten Volke zum Abfall von China zu
bewegen. Seit dem Jahre 1924 iſt die Mongolei zur Sotvjet
republik im Verbande der geſamten Sowjetunion geworden.

Das nun noch verbleibende, eigentliche China umfaßt ein
ſchließlich der im Norden gelegenen Mandſchurei den ungeheuren
Flächenraum von 6 400 000 Quadratkilometern mit einer Be
völkerung von 480 Millionen Einwohnern. China iſt
alſo heute etwa ſo groß wie Europa ausſchließlich der ſowjet
ruſſiſchen Gebiete.

Vor dem Weltkriege war China wie der geſamte ferne Oſten
überhaupt das Hauptabſatzgebiet für die europäiſchen Groß-
induſtrieſtaaten und die USA. Daher bildet das Land auch
ſtets ein Hauptintereſſenzentrum der europäiſch- amerikaniſchen
Weltpolitik. Um die Jahrhundertwende, zur Zeit des Boxer-
aufſtandes und des Eingreifens der Mächte, als China unter den
MandſchuKaiſern den tiefſten Niedergang ſeiner Macht erreichte,
trug man ſich ſogar in europäiſchen Diplomatenkreiſen mit dem
Gedanken einer Aufteilung des rieſigen Landes in einzelne
d re len Der gewaltige Sieg Japans überdas daiſexliche land und dann die mit e da
in China ausbr Revolution haben dieſe o
allemal zunichte gemacht.

Japan ſtrebte und ſtrebt auch heute noch nach der Hege
monie, nach der Herſtellung einer japaniſchen Monroedoktrin
im fernen Oſten. Grundidee iſt dabei der Satz: Oſtaſien für
die Oſtaſigaten unter Ausſchaltung aller diplomatiſchen und
militäriſchen Uebergriffe des Abendlandes.

Seit im Jahre 1857 ein kleines amerikaniſches Geſchwader in
der Bucht von Tokio Anker warf und durch ultimatives Schreiben
des Präſidenten der Vereinigten Staaten die Oeffnung der
japaniſchen Häfen für den Welthandel erzwang, hat das bis
dahin von der übrigen Menſchheit abgeſchloſſen lebende Japan die
Kultur des Abendlandes, allen voran aber unſere techniſchen,
militäriſchen und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften mit einem
wahrhaft unerſättlichen Heißhunger in ſich aufgenommen. Heute
iſt Japan nicht nur zur Militärgroßmacht, ſondern darüber hinaus
auch in wenig mehr als zwei Menſchenaltern zu einem Groß-
induſtrieſtaat erſten Ranges geworden.

Nicht ſo ſchnell vollzieht ſich wohl die Metamorphoſe in China.
Man muß ſich klar vor Augen halten, daß die 400-Millionen
Maſſe des gewaltigen Landgebietes nicht, wie das bei Japan der
Fall iſt, aus einem völkiſch und ſprachlich völlig einheitlichem
Volke, ſondern aus einer Reihe verſchiedener Stämme beſteht, die
ſich beſonders mit Bezug auf Sprachen ſtark voneinander unter
ſcheiden. Wenn wir von Chineſen im allgemeinen reden, ſo
zönnen wir das etwa in demſelben Sinne tun, als wenn wir
von Europäern ſprechen. Nur durch den Deſpotismus der Jahr
hunderte lang währenden kaiſerlichen Herrſchaft hat das gewaltige
Reich in Sitten, Gebräuchen, Religion und allgemeiner Kultur
überhaupt einheitliche Züge in allen Teilen angenommen. Dazu
kommt, daß die Regierungsſprache, das Mandarin, in Wort
und Schrift allen Chineſen der gebildeten Stände zum Gemeingut
geworden iſt. Auf Grund dieſer alten Vorbedingungen hat auch
die heutige, mit ſtarkem Sturm über das Land hereingekommene
Freiheitsbewegung der chineſiſchen Nationaliſten große Ausſicht,
das geſamte Land ſchließlich unter einer Zentralregierung im
Sinne der Pläne des im vorigen Jahr geſtorbenen Revolutions-
führers Dr. Sunhagatſen zu vereinigen.

Ein beſonderes Moment dabei iſt das zweifellos erfolgreiche
Auftreten des Bolſchewismus in China. Wie kaum ein
anderer Teil der Erde bietet ja auch das Reich der Mitte, vor
allem in ſeinen ſtark bevölkerten Landgebieten an den großen
Flüſſen und in den Seeprovinzen, Gebieten, wo die überwiegend
aus Kleinbauern, Kleinhandtverkern und Kulis beſtehende Be
völkerung ſchwer um ihre Lebensexiſtenz ringen muß, ein will
kommenes und dankbares Tätigkeitsfeld für die Propaganda der
Bolſchewiſten. Wohl iſt die nationaliſtiſche Freiheitsbewegung
noch nicht in ihrer Geſamtmaſſe und vor allen Dingen nicht in
den Perſönlichkeiten ihrer Führer zu Moskau übergegangen, aber
trotz aller britiſchen Dementis und Gegenmeldungen hat Moskau
einen ſehr ſtarken Einfluß über die geſamte Bewegung gewonnen.
Sotvjetrußlands Stellung iſt ja auch geographiſch und m auch
ſtrategiſch und handels wirtſchaftlich ideal. Die ihm unterſtehende
Sowjetrepublik der Mongolei greift tief in das chineſiſche Gebiet
hinein, und im Norden umklammert Sowjetrußland die
Mandſchurei.

Alle Parteien in China, d. h. die bolſchewiſtiſch eingeſtellte
Regierung in Hankau, die gemäßigte Regierung unter Dſchiang-
kaiſcheck in Nanking und auch die reaktionären Nordiſten in
Peking und der Mandſchurei, verlangen einmütige Aufhebung der
bisher mit abend ländiſchen Mächten beſtehenden, ungerechten Ver
träge. Sie alle verlangen eine Reviſion dieſer Abkommen und
die Anerkennung Chinas als vollkommen gleichberechtigte Macht



unter den Staaten der Welt. Das begieht ſich beſonders auf die
eigene Gerichtebarkeit der europäiſchen Mächte ſowie die Aufgabe
der europärſchen Konzeſſionsgebiete, wie zum Beiſpiel Schanghai.
Tientſin und andere. Jn kluger Erkenntnis der Berechtigung
dieſer Forderungen hat Deutſchland durch den Vertrag vom
Jahre 1922 China als gleichberechtigte Macht anerkannt
und ſeine dort lebenden Untertanen der chineſiſchen Juſßiz
unterſtellt.

Ein Hauptgedanke der heutigen Freiheits-
bewegung in China iſt aber auch der Gedanke, die Hilfs-
quellen des Landes zu mobiliſieren und durch Schaffung
einer eigenen Jnduſtrie das Land in weiteſtgehendem
Maße von Europa und den U. S. A. unabhängig zu machen. Das
klingt vielleicht heute noch etwas abenteuerlich und unwahrſchein-
lich. Warum aber ſollte, was in Japan ſo rieſig raſch geſchah,
nicht auch in China möglich ſein?

China beſitzt wie wohl kaum ein anderes Gebiet der Welt
ungeheure Reichtümer an Boden- und Roh-
produkten. Es beſitzt rieſige Lager an hochwertigen Eiſen-
erzen, Kupfer und anderen Metallen. Es hat laut den durch-
aus zuverläſſigen neueſten britiſchen Konſulatsberichten
mehr Kohlen und darunter hochwertige Anthrazit-
kohlen, Flöze, als die geſamte übrige Welt zu-
ſammengenommen. Sein 400-Millionen-Volk iſt ein ſchon
durch die Umſtände, Ueberbevölkerung uſw. zu äußerſtem Fleiß
und höchſter Arbeitsleiſtung erzogener Menſchenſchlag. Der
Chineſe arbeite: vom frühen Morgen bis in die Nacht. Er arbeitet
auch an Sonntagen, und nur Mitte des Jahres ſowie am Neu-
jahrsfeſte im Februar gönnt er ſich einige Feiertage. Ein altes
chineſiſches Sprichwort ſagt: „Wenn die Hoſe heil iſt, dann iſt
auch der Rock nicht zerriſſen!“ Rikſhaw-Kuli, die zehn, ja zwanzig
Kilometer weit mit Paſſagier und Gepäck im Trab ihr Gefährt
ziehen können, Kuli, Handwerker und Kleinbauern, die von früh
bis in die Nacht ſchwer arbeiten, Menſchen, die körperlich ſolch
große Leiſtungen vollbringen, ſind ohne Zweifel auch fähig, auf
geiſtigem Gebiet etwas zu ſchaffen. Das können deſonders auch
die an chineſiſchen Schulen und Univerſitäten beſchäftigten Ge-
lehrten beſtätigen. Der chineſiſche Handwerker aber iſt, das
wiſſen alle Kenner des Oſtens, außerordentlich geſchickt und an-
paſſungsfähig.

Wird erſt das allgemeine Schulweſen, werden die techniſchen
Hochſchulen und Univerſitäten im modernen Sinne weiter ge-
fördert, dann hat China in noch viel größerem Maße als Japan
alle Ausſicht dazu, ſich zu einem Großinduſtrieſtaagate
erſten Ranges zu entwickeln.

Das einzige, woran China Mangel leidet, iſt das zur Ent-
wicklung von Jnduſtrien notwendige Hol z. Das aber ſteht ihm
in nächſter Nähe in den reichen Wäldern Sibiriens und Hinter-
indiens in großen Mengen zur Verfügung.

China beſitzt reiche Schätze an Rohprodukten, es beſitzt unver-
ſiegbare Maſſen an Menſchenkräften, es kann ſich unter normalen
Umſtänden heute ſogar ſelbſt noch aus eigener Produktion er-
nähren. So hat es alle Vorbedingungen zur Schaffung einer
nationalen Großinduſtrie.

Großbritannien hat geglaubt, durch ſyſtematiſches Ein-
dringen in China alle dieſe Faktoren für ſeine Zwecke ausbeuten
zu können. Das rieſige, fruchtbare Yangtſetal mit ſeinen 180
Millionen Menſchen im Herzen des Landes ſollte durch ſyſtema-
tiſche Errichtung von Konzeſſionshäfen, wie Schanghai, Kiuhiang,
Nanking, Hankau uſw. allmählich zur britiſchen Jntereſſenſphäre
ausgebaut werden. Ausfuhr und Einfuhr der 12 Yangtſe-
Vertragshäfen hatten insgeſamt im Jahre 1924 einen Wert
von 2 Milliarden 839 Millionen Goldmark, wovon
allein auf Schanghai und Hankau 2,8 Milliarden Goldmark ent-
fielen. Die Einfuhr über Schanghai und Hankau ſtieg von 842
Millionen Mark im Jahre 1913 auf 1993 Millionen im Jahre 1924.
Der Hangtſehandel repräſentierte etwa die Hälfte des Geſamt-
handels von China und lag vornehmlich in britiſchen Händen,
Seitdem im Frühling 1926 der Boyhkott gegen Hongkong, dann ge-
gen Schanghai und Großbritannien überhaupt einſetzte, hat der
britiſche Handel in China unermeßlichen Schaden erlitten. Hong-
kong, die Hochburg des britiſchen Handels und der britiſchen Fi-
nanz, wurde buchſtäblich lahmgelegt. Mehrfach mußte
die Regierung in London den britiſchen Handel in China durch
weitgehende Kredite vor dem Zuſammenbruch ſchützen. Sehr
ſchwer wirkt vor allen Dingen die Weigerung der chineſiſchen Ge-
ſchäftsleute, fällige Tratten einzulöſen, trotzdem es
ſonſt in China uralte Sitte iſt, zum mindeſten im Februar, am
Jahresende, alle Verbindlichkeiten einzulöſen.

Der britiſche Handel in China iſt zugleich mit dem britiſchen
Preſtige zuſammengebrochen. Das hat zur militäriſchen Er-

pedition der Briten in großem Maßſtabe geführt. Dieſer Schritt
dient aber nur dazu, die Abneigung der Chineſen gegen das
Britentum noch mehr zu ſteigern und ſo die britiſchen Intereſſen
noch mehr zu ſchädigen.

Der heutige Haß Englands gegen SowjetRuß
land wird ſomit ganz verſtändlich, denn der Bolſchwismus kann
dieſe Entwicklung der Dinge im fernen Oſten als einen großen
Erfolg ſeiner Propaganda buchen. Der Antagonismus Groß-
britannien contra Sowjet- Rußland iſt an allen Berührungs-
punkten vom fernen Oſten, von China bis herunter zur Türkei
ſo ſtark, daß er menſchlicher Vorausſicht nach ſchließlich doch noch,
in abſehbarer Zeit, zum Ausbruch des großen Konfliktes führen
muß.

Frau Borodin und die drei Sowjet
kuriere freigelaſſen.

London, 14. Juli. (WTVB.)
Der Pekinger Berichterſtatter der „Daily Mail“ melder: Frau

Borodin und die drei Kuriere, die von den Truppen Tſchangtſolins
im März an Bord eines Dampfers verhaftet worden waren, ſind
am Dienstag auf freien Fuß geſetzt worden.

Die Zollvorlage iſt im Reichstage mit großer Mehrheit am
genommen. Die Regierungsparteien behaupten, die Zoll-
erhöhungen ſeien im Jntereſſe der Bauern notwendig. Die bäuer-
lichen Erzeugniſſe müßten ſtärker als bisher vor der auslän-
diſchen Konkurrenz geſchützt werden. Dem ſteht aber zweifellos
die Tatſache entgegen, daß der Kartoffelzoll der Maſſe der Bauern
überhaupt nicht nützt, daß der Zuckerzoll nur für einen kleinen
Teil der bäuerlichen Bevölkerung Mehreinnahmen bringen wird,
und daß diejenigen Bauern, die Vieherzeuger ſind, die von der
Linken beantragte Beſeitigung der Zölle auf Futtermittel viel
mehr nützen würde als die beſchloſſene Erhöhung des Zolles auf
Schweinefleiſch.

Der Reichslandbund, die von den Großagrariern he-
herrſchte Organiſation der Landwirte, fürchtet, daß die Bauern
bald einſehen werden, daß die neubeſchloſſenen Zölle nicht ihnen,
ſondern in erſter Linie den Großagrariern nützen würden. Er
behauptet deshalb, daß der Widerſtand der Linken gegen die Zoll-
erhöhungen an die alte Tatſache erinnere, „daß, wo auch immer
der Bauer um ſeinen Fortbeſtand zu kämpfen hat, er ſtets der
gehäſſigen Agitation der Linken gegenüberſteht“.

Gerade das Gegenteil iſt aber der Fall, wie ſich aus anderen
Aufſätzen derſelben Nummer des „Reichslandbund“ erkennen läßt.
Dies Organ ſtellt nämlich die Zölle für die Landwirtſchaft und die
Zölle für die Jnduſtrie vor dem Kriege und jetzt gegenüber.
Dieſe Aufſtellung iſt durchaus richtig. Sie ergibt im weſentlichen,
daß die gegenwärtigen Zölle für landwirtſchaftliche Er-
zeugniſſe im allgemeinen auf der Friedenshöhe angelangt ſind
und nur zum kleinen Teile darüber hinausreichen. Ein weſentlich

Landwirt beſonders notwendig ſind.
Jnduſtriezölle. die gegenüber dem Frieden ermäßigt ſind, gibt

es darnach überhaupt nicht. Selbſt ſolche Zölle ſucht man ver-
geblich, die nur dieſelbe Höhe aufweiſen wie 1913. Sämtliche
die Landwirtſchaft belaſtenden Zölle ſind ganz
erheblich erhöht worden. So zum Beiſpiel:

Vor dem Kriege Heute

Wagenſchmiere e e 6,00 10,00Pferdegeſchirre
2 Kilogramm und darüber Gewicht 50,00 150,00
bis 2 Kilogramm Gewicht (1 bis

2 Kilogramm) 65,00 200,00Spaten, Schaufeln, Feuergeräte, Pflug-
ſchare und Pflugſtreichbretter uſw. (4,50 6,00
Kraftpflüge mit dazugehörigen Maſchi-
nen uſw.

bis 25 Doppelzenter 2 4,00 70,00
über 25 Doppelzenter 4,00 50,00

Das Stahlhelm- Handgranaten
lager.

1039 Stück beſchlagnahmt.
Görlitz, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.

Am Montag wurde dem Reichsbannervorſitzenden von Sprot-
t an mitgeteilt, daß ſich in einem Schuppen des Gutsbeſitzers
Weiß, eines Stahlhelmmannes, ein großes Hand-grangatenlager befinde. Die Polizei wurde benachrichtigt
und nahm am Dienstagmorgen eine Hausſuchung vor. Der Guts-
beſitzer deſtritt alles. Schnurſtracks gingen nun die Beamten in
den Schuppen. Dort fanden ſie mit Prliplanen und Decken
vernageit 43 volle Kiſten Stielhandgranaten,
1039 Stück. Jetzt erklärte der Gutsbeſitzer, dieſe Munition ſei
wohl vor etwa 8 Jahren zu ihm gebracht worden und ſei ins
Vergeſſen geraten. Sie wurde beſchlagnahmt und ſofort im
Munitionsdepot der Reichswehr untergebracht. Der Gutsbeſitzer
Weiß, ſein Sohn und ſein Sekretär nd Mitglieder des
Stahlhelms und hervorragend tätig. Unglaubliches Unheil
hätte mit dieſer Munition in den Händen des Stahlhelms an
gerichtet werden können gegen die andersgeſinnte Bevölkerung.
Ein Brand hätte zu einer Kataſtrophe führen können. Rückſichts
loſe Unterſuchung und Beſtrafung iſt in dieſem Falle am
Platze.

Wer ſchädigt die Bauern?
Der Reichslanöbund, die Deutſchnationalen und die hohen Jnduftriezölle.

Dieſe Aufſtellung beweiſt unwiderleglich, daß die Erzeugniſſe,
die der Landwirt in ſeinem Betrieb gebraucht, durch übermäßige
Erhöhung der Zölle gewaltig verteuert worden ſind. Ein Aus-
gleich für dieſe Erhöhung der Produktionskoſten der Landwirtſchaft
iſt allerdings nicht erfolgt.

Dieſe Erhöhung der Zölle für Jnduſtrieerzeugkiſſe iſt von
denſelben Parteien beſchloſſen worden, die ſich über die mangelnde
Rentabilität der Landwirtſchaft beſchweren. Dieſe Zölle entſtam
men dem Zolltarif vom Jahre 1925, der von der damaligen
Rechtsregierung unter Führung der Deutſchnationalen
und des Zentrums gegen den heftigen Widerſtand der Linken
durchgepeitſcht wurde. Die Sozialdemokratie hat damals gegen
jeden einzelnen Zoll für Jnduſtrieerzeugniſſe heftig angekämpft.
Aber ſie hat niemals die Unterſtützung der Landwirte überhaupt,
oder der Bauernvertreetr im beſonderen gefunden. Die Groß-
agrarier, die den Reichslandbund beherrſchen und in der Deutſch
nationalen Partei ausſchlaggebenden Einfluß haben, tragen alſo
in erſter Linie die Schuld, daß die Jnduſtriezölle in Deutſchland
ſo hoch ſind und jedes Erzeugnis, das der Bauer für ſeine Wirt-
ſchaft gebraucht, im Preiſe gewaltig geſtiegen iſt.

Denſelben Fehler wie 1925 hat die Landwirt-
h i aber auch jetzt gemacht. Die Erhöhungen der
Zölle auf Kartoffeln, Schweinefleiſch und Zucker werden den
Bauern nicht viel nützen. Man hat ihnen dafür eine Ec-
mäßigung der Jnduſtriezölle für den Herbſt verſprochen. Ob
aber dieſe Ermäßigung beſchloſſen wird, iſt ſehr zweifelhaft. Jede
Jnduſtrie iſt immer nur für den Abbau des Zolles in der ande-
ren Jnduſtrie, nicht aber in der eigenen. Bleiben aber die

anderes Bild erhält man, wenn man die Jnduſtriezöl le Jndufſtriezölle in alter Höhe beſtehen, dann wird ſich auch an der
betrachtet, ſelbſt unter Beſchränkung auf die Artikel, die für den Vage der Bauernſchaft nichts ändern, dann ſind wie immer bisher

die Großagrarier die einzig Lachenden.
Bereits in den Verhandlungen des Reichstages hat die Sozial

demokratie auf dieſe Gefahr für die Bauernſchaft aufmerkſam
gemacht. Eine Beſſerung der Lage der ſelbſtarbeitenden Bauern iſt
nicht möglich, ſolange ſie ſich in der Geſellſchaft der Großagrarier
und der Großinduſtriellen befinden. Mit deren Hilfe werden ſie
niemals eine Ermäßigung der Jnduſtriezölle erreichen,
ſondern ſtets nur gegen ſie. Die Jnduſtriezölle belaſten den
Bauern weit mehr als hohe Agrarzölle ihn ſchützen können. Daher
hat der Bauer ebenſo wie der Arbeiter und Angeſtellte das größte
Jntereſſe an niedrigen Preiſen für alle ſeine Bedarfsgegenſtände.
Das aber kann er nur mit der Arbeiterſchaft gegen Großagrarier
und Großinduſtrielle erreichen.

Die Beiſetzung des Generals Hoffmann fand am Mittwoch in
Berlin ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit ſprach. nach einem WTB-
Bericht, auch der „Hofprediger“ Döhring. Es ſcheint, daß gewiſſe
FrRen des WTVB. aus der Hofgänger- Rolle nicht heraus

ommen.

G.

Die franzöſiſche Frau.
Von Prof. Dr. Robert Michels,

Dieſe Darſtellung des bekannten Baſeler Soziologen
entnehmen wir ſeiner Beſprechung des auch von uns vor
einigen Monaten rezenſierten Buches „Das gegenwärtige
Frankreich“ (Verlag H. Meyer-Halberſtadt) von Otto
Grautoff.

Dieſes Buch des vor allen Dingen als Kunſthiſtoriker be-
kannten Schriftſtellers bringt außer kunſthiſtoriſchen und
univerſitätsorganiſatoriſchen Studien noch einige lehrreiche
Kapitel über das franzöſiſche Seelen- und Sinnenleben. Dieſe
Kapitel enthalten vor allen Dingen eine Ehrenrettung des fran-
zöſiſchen Liebeslebens und der franzöſiſchen Frau. Sehr mit
Recht betont der Autor, daß, wer die Sinnlichkeit der Franzoſen,
wie das die meiſten nichtfranzöſiſchen Völker (und zwar nicht nur
die Deutſchen, ſondern auch die Engländer, Jtaliener und
Spanier) immer noch tun, „nach dem einſtudierten Rkythmus
der Halbweltdamen“ beurteilen will, nur Stoff für eine Satire
philologiſcher Pedanterie liefert. Gewiß verdankt die Welt-
literatur der Darſtellung erotiſchen Raffinements durch fran-
zöſiſche Romanciers viele ihrer ſchönſten Blüten. Aber es kann
nicht genug betont werden, daß die hier dargeſtellten Typen eben-
ſowenig das franzöſiſche Volk repräſentieren als die ſich bei jeder
Hauſſe des franzöſiſchen Frankens leerenden, weil ganz über-
wiegend von Ausländern beſuchten wüſten Kabaretts des Mont-
martre die franzöſiſche Kunſt. Sehr mit Recht weiſt Grautoff
auf den ſinnlichen (nicht ſexuellen) Charakter des Franzoſentums
hin, und auf die Reinheit und Jnnigkeit des franzöſiſchen
Familienlebens. Und noch auf ein weiteres hätte er hinweiſen
ſollen, um das gegebene Bild zu ergänzen: die außerordentlich
große Leiſtung, welche die franzöſiſche Frau als Arbeiterin und
vorzüglich auch als Leiterin in der franzöſiſchen Wirtſchaft aufweiſt.
eine Leiſtung, welche in dieſer Hinſicht (in Modeinduſtrie, Waren-
haus, Kleinhandel) weit über das Maß der meiſten anderen
Nationen hinausgehen dürfte, wie Schreiber dies unter anderem
in ſeiner in der Thurnwaldſchen Zeitſchrift für Völkerpſychologie
erſchienenen Soziologie von Paris auszuführen verſucht hat. Jn

darauf eingeſtellt, mittels Jntelligenz und großem Geſchmack ſowie
Einſatz von großem Arbeitsaufwand mit geringen Arbeitsmitteln
und wenigſtens zum Teil auch geringfügigen Rohmaterial hohe
Qualitätsware zu produzieren. Aus der Werkſtatt der fran-
zöſiſchen Frau geht Ware von muſterhafter Zuverläſſigkeit her-
vor. Dabei kann man in bezug auf das Familienleben ſagen,
daß die Franzöſin durchſchnittlich eine gute und aufopferungsefähige
Mutter ihrer Kinder, ihrem Manne gegenüber eine intelligente
und ſorgſame Lebensgefährtin und im Haushalt eine akkurate
und ſparſame Wirtſchafterin und ausgezeichnete Köchin iſt. Wie
alle Frauen hat auch ſie ihre Fehler, aber im Großen genommen
ſtellt ſie doch eine ſehr glückliche Syntheſe der Tugenden ihrer aus-
ländiſchen Geſchlechtsgenoſſinnen dar.

Dies auszuſprechen iſt wertvoll und nötig. Denn darüber muß
man ſich klar ſein: die Vermittlung der Erkenntnis des Wertes
der franzöſiſchen Frau iſt nicht nur ein Gebot der Gerechtigkeit,
ſie iſt zugleich ein Gebot weiſer und vorausſchauender Politik,
deren zumal die Deutſchen bedürften. Es iſt klar, daß die Legende
von der „Unmoral“ und dem Leichtſinn der Franzoſen von dieſem
gewaltigen, ewig jungen Volk eine falſche Anſchauung gibt und
durch das Gefühl der Verachtung, die ſie einflößt, und die Ueber-
hebung bezüglich der vermeintlichen eigenen Tugenden, die ſie
ertzeugt, zu einer falſchen Politik verleitet, die auf optüiſcher
Täuſchung beruht und Unheil zur Folge hat. Jſt es nicht eine
herrliche Tat, gegen Sodom und Gomorra das Schwert zu zücken?
Jſt es nicht ein Leichtes, ein von ſittlicher Fäulnis rſetztes Volk
zu beſiegen? Wer die Geſchichte des letzten Jahrhunderts kennt,
vermag den Schaden zu ermeſſen, den die leichtfertige Bejahung
dieſer auf törichten und verſtändnisloſen Vorausſetzungen be
uhenden naiven Frage über Europa gebracht hat.

Die franzöſiſchen Frauen weiſen nur eine geringe Gehär-
freudigkeit auf. Das hat ſeine objektiven Urſachen, die ſich zum
Teil durchaus anhören laſſen. Jndes, wenn die franzöſiſchen
Frauen hierdurch unter militärpolitiſchen Geſichtspunkten
ihrem Lande ſchweren Schaden zufügen, ſo ſind es doch anderer-
ſeits gerade ſie, welche Frankreichs Wirtſchaft, Literatur und
Kunſt jene Gaben des Geſchmacks vermitteln, auf welche ſtolz zu
ſein gutes galliſches Recht iſt, und die durch ihren Mut und ihre
Energie in Kriegs- und Friedenszeiten Frankreich aufrecht er
halten. Jede Verkündung dieſer Tatſache auch nach außen dient

der Tat iſt der Typus der Arbeitsleiſtung der franzöſiſchen Frau der europäiſchen Sache.

Die literariſche Produktion der Schweiz
die ſeit dem Jahre 1921 in ſtändigem Anſteigen begriffen iſt,
hat auch im Jahre 1926 eine Erhöhung erfahren. Es ſind im
Buchhandel 1823 Veröffentlichungen erſchienen gegen 1748 im
Vorjahre. Die Vermehrung zeigt faſt ausſchließlich deutſch
ſprachige Veröffentlichungen. Die Zahl der franzöſiſchen
Werke weiſt ſeit zwei Jahren einen merklichen Rückgang auf. Das
Verlagsgeſchäft macht in der franzöſiſchen Schweiz eine ſchwere
Kriſe durch, die durch den Stand der franzöſiſchen Valuta ver
urſacht wird. Die Zahl der von Schweizern in ausländiſchen
Verlagen veröffentlichten Schriften iſt ſtändig im Zunehmen be
griffen. Jm Jahre 1926 erſchienen 28 Prozent der von Schwei-
zern verfaßten Werke im Ausland. Nach Sprachen verteilt ergibt
die ſchweizeriſche Bücherproduktion im Jahre 1926 folgendes Bild:
Deutſch 1362 (1925: 1278), Franzöſiſch 8325 (353). Jralieniſch 41
(51), Rätoromaniſch 9 (10), in anderen Sprachen 26 (25), mehr-
ſprachig 60 (36) im Ausland erſchienene Veröffentlichungen von
Schweizern 503 (492).

Ein Gefallenen Denkmal von Käthe Kollwitz. Käthe Kollwitz
hat für Djrmuiden, wo mit den jungen deutſchen Kriegsfreiwilligen
auch ihr Sohn Peter Kollwitz, Schüler der Unterrichtsanſtalt des
Berliner Kunſtgewerbemuſeums, im Herbſt 1914 gefallen iſt, ein
Grabdenkmal geſchaffen. Um der Künſtlerin zu ermöglichen, das
Denkmal dort aufzuſtellen, haben jetzt das Reichsminiſterium des
Jnnern und das preußiſche Kultusminiſterium gemeinſam einen
Betrag von 10 (00 Mk. zur Verfügung geſtellt. Das in Stein
re hrte Werk ſoll in der Nähe von Dixmuiden aufgeſtellt

Die Jntendantenfrage in Oslo. Die Ausſichten auf eine Neubeſetzung des Poſtens eines Jntendanten der de giſgen
Nationalbühne ſind bisher ſehr gering, nachdem nur eine einzige
Bewerbung von einem Liebhaber, einem Redakteur Skavlan,
eingelaufen iſt. Der frühere Jntendant des Osloer National
theaters, Bjiörn Björnſon, der Sohn des Dichters Björnſtjerne
ln hat am Ausgange der verfloſſenen Spielzeit ſein Amt
nie ergelegt, weil es ihm nicht möglich war, einen ſtaatlichen
Zuſchuß für das Theater zu erlangen. Die geringe Gebefrenudig-
keit des norwegiſchen Staates dürfte auch wohl daran ſchuld ſein,
daß faſt niemand die ſchwierige Aufgabe, ei iZuſchuß zu leiten, hernehm e will e ein Nationalthea:er ohne

Schwediſcher Humor. Gaſtwirt: „Jch hoffe, daß Sie ſich beimir wie zu Hauſe fühlen.“ Gaſt: „Nein, dafür dS ßaſt: „Nein, anke ichu r bin doch hierher gekommen, um ein ig Ruhe zu
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Kutisker geſtorben.
Jwan Kutisker, die geſtürzte Jnflationsgröße, iſt am

Mittwochmittag plötzlich geſtorben. Der endloſe Prozeß gegen
ihn iſt damit aus, ohne daß ein Gerichtsurteil feſtſtellen wird,
was an den Beſchuldigungen gegen ihn richtig war.

Dieſer Prozeß mutete wie ein übles juriſtiſches Herumflicken
an einzelnen Auswüchſen der Jnflation an, nachdem die vollſten
Jnflationsgeſchäfte und Schiebungen in der Jnflationszeit ohne
jedes gerichtliche Eingreifen ſich vollziehen konnten. War doch in
der Jnflation das Recht außer Kurs und Fauſtrecht der Jn
flationshyänen größten Stiles galt,

Kutisker iſt mit rückſichtsloſer Schärfe behandelt worden. Man
hat ihn, als er in Lebensgefahr war, aus der Haftpflege in Pri-
vatpflege entlaſſen, hat ihn dann unter dem Vorwurf der Si-

I mulation wieder verhaftet, ſo daß er im Gerichtsſaal in höchſter
Erregung aufſchrie: „Gewalt, man tut mir Gewalt.“4 Der „Simulant“ iſt den Polizeiärzten geſtorben.

Der Prozeß gegen ihn und das rückſichtsloſe Verfahren waren
in gewiſſem Sinne populär. Ein Opfer für die Erbitterung,
die durch die Jnflation gezeugt wurdel! Ein Opfer, auf das man
das Grollen gegen die Großen, die Nutznießer der Jnflation ab
lenken konnte. Das Verfahren gegen den Juden Kutisker ſchmei
chelte den antiſemitiſchen Jnſtinkten.

Ach ja, gewiß!Ein Schieber, ein jüdiſcher Schieber! Aber
einer von den kleinen, die man rechtlos machen konnte, während
die volksfeindlichen und landesſchädlichen Rieſenſchiebungen der

ganz Großen Recht geworden ſind Recht, unter das
M GHerr Hergt ſeinen Stempel gedrückt hat!

Rückkehr zur Kreiswahl.
Zuſtimmung des Senats.

Partis, 14. Juli. (Radiomeldung.)
Der Senat hat am Mittwochabend das Geſetz über die Rück

kehr zur Kreiswahl in öffentlicher Abſtimmung mit 218 gegen
67 Stimmen angenommen.

Jn der Kammer wurden am Mittwochabend Artikel 1 des Ge-
ſjetzes über die r von drei Milliarden Nachtragskrediten

zur Aufbeſſerung der Beamtengehälter mit, 347
gegen 200, Artikel 2 mit 8325 gegen 198 Stimmen angenommen.

S die Stimmen der Sozialiſten, Kommuniſten, mehrerer
sſtehender Bürgerlicher und einiger We der Rechtenwurde dann das Geſetz in der von Wiincas gewünſchten Faſſung

verabſchiedet.

Politiſches Todesurteil gegen eine Frau'
Berlin, 14. Juli. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Moskau iſt nun auch die Frau des
ruſſiſchen Kapitäns Klepikow, der vor kurzem wegen Verrats
militäriſcher Geheimniſſe an England zum Tode verurteilt
und hingerichtet wurde, wegen Beteiligung an der Spionage
ihres Mannes zum Tode verurteilt worden. Jm Prozeß ihres
Mannes war ſie zu drei Jahren Gefängnis verurteilt
worden, weil ſie den Behörden keine Anzeige erſtattet hatte.

Die Beſatzungsſtärke.
London, 14. Juli. (Radiomeldung.)

Nach Angaben, die der Kriegsminiſter am Mittwoch im Unter
e machte, ſind folgende Truppen im beſetzten Gebiet: 56 569

anzoſen, 7383 Engländer und 6381 Belgier.

Arbeitsteilung.
Berlin, 14. Juli. (Privattelegramm.)

Zwiſchen der preußiſchen und der Reichsregierung haben
eſtern Beſprechungen über die Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt
attgefunden. Es iſt vereinbart worden, daechre emeinſame
feier in den Funkhallen auf dem Berliner Meſſegelände ſtatt
inden ſoll. Die Feſtrede wird der gut e Kultusminiſter
r. Becker halten, das Hoch auf die Verfaſſüng wird Reichs

kanzler Dr. Mar x ausbringen.

Loebs Klage gegen Thüringen. Nach einem Beſchluß des
Weimarer en iſt die Entſcheidung über den Prozeß des
Staatsbankpräſidenten a. D. Loeb gegen das Land Thüringen
auf den 20. September verſchoben worden. Konrad Finkel-
meier, Redakteur des „Volk“ in Jena, hat gegen den Staats
anwaltsrat Floel, der aus dem Loeb-Prozeß und dem Meineids-
prozeß gegen den Oberſtaatsanwalt Frieders bekannt iſt und die
rechte Hand der Ordnungsregierung und der Staatsanwaltſchaft
war, Strafanzeige wegen Meineids beim Oberſtaatsanwalt
in Weimar eingereicht.

Deutſche und die öſterreichiſche Staatszugehörigkeit. Wie der
„Soz. Preſſedienſt“ erfährt, werden in nächſter Zeit Ver
handlungen zwiſchen der deutſchen und deutſch- öſter
reichiſchen Regierung beginnen mit dem Ziele, die gegen
ſeitige Aufnahme der beiderſeitigen Staatsangehörigen in den
deutſchen bzw. deutſchöſterreichiſchen Staatsverband zu erleich-
tern. Grundſätzlich ſoll in beiden Staaten, wenn die geſetzlichen
Vorausetzungen zutreffen, die Aufnahme in den anderen Staats
vrerbandverband auf Antrag ohne weiteres erfolgen. Soweit
Deutchland in Frage kommt, würde bei Deutſch-Oeſterreichern das
Einſpruchsrecht der Länder wegfallen. Auch doppelte
Staatsangehörigkeit wird zuläſſig ſein.
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Dr. von Hoeſch,der deutſche Botſchafter in Paris, der wegen eines Hals
Ieidens längere Zeit beurlaubt iſt und ſich dieſer Tage
in München einer gut ver ren Operation unterziehen

mußte.

Mehr afs 7000

Der Umfang des Erdbebens, von dem der größte Teil Paläſtinas
heimgeſucht worden iſt, und die Opfer, die es gefordert hat, ſtellen
ſich als bedeutend größer heraus, als man zunächſt angenommen
hat. Die Geſamtzahl der Todesopfer wird bereits mit über
1000 angegeben. Am meiſten gelitten hat anſcheinend
Nablus, das alte Sichem der Bibel, wo mit etwa 300 Toten
erechnet wird. In der hochgebauten Stadt ſind zahlreiche Häu-
er eingeſtürzt, darunter auch der Bazar, und haben viele Leute

unter ſich begraben. Die Rettungsarbeiten ſind zunächſt nahezu
unmöglich, da die Gefahr beſteht, daß weitere Häuſer dabei ein
ſtürzen. Schwer betroffen wurde auch die Grenzſtadt Magan,
wo ebenfalls die meiſten Häuſer zerſtört worden ſind. Die Zahl
der Toten ſoll in Maan über 100 betragen. Aus Amman, wo
die große Moſchee einſtürzte, werden ſogar 300 Todesopfer
gemeldet; 50 Beſucher der Moſchee und zwei Prieſter wurden
unter den Trümmern begraben. Schwer heimgeſucht wurden auch
die Orte Ludda und Ramleh, wo je 100 Tot e zu verzeichnen
ſind. Jn Jeruſalem ſelbſt rechnet man mit 10 bis 20 Toten.
Viele hervorragende Gebäude der Stadt weiſen ſchwere Beſchädi-
r auf. Außer dem Regierungsgebäude hat vor allem die
erühmte Omar-Moſchee, eine der Hauptkultſtätten des

Jslam, die ſich an der Stelle des einſtigen ſalomoniſchen Tem-
pels erhebt, ſchweren Schaden erlitten. Auch die jüdiſche Univerſi-
tät iſt ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden. Jn Jericho
ſtürzte ein Hotel ein und begrub 9 Perſonen unter den Trümmern.
Die Zahl der Verwundeten beträgt insgeſamt etwa 2000. Bei der
Mehrzahl der Opfer handelt es ſich um Araber, deren baufäll'ige
Häuſer den Erſchütterungen nicht ſtandhielten. Verhältnismäßig
wenig gelitten haben die neuen jüdiſchen Siedlungen. Ein Erd-
beben von dieſem Ausmaße hat Paläſtina in den letzten 1200
bis 2000 Jahren nicht mehr erlebt. Geringe Erderſchütterungen
auf Grund innerer Verſchiebungen kommen zwar häufiger vor,
r es ſich bei dem Gebiet des Toten Meeres um einen vul-

aniſchen Urgrund handelt, deſſen Ausbrüchen einſt Sodom
und Gomorra zum Opfer gefallen ſind.

London, 14. Juli. (Reuter.)
Die Liſte der Toten ſteigt ſtändig. Der materielle Schaden

läßt ſich noch nicht abſchätzen, da noch immer Häuſer ein
ſt ür z en. Eine Schätzung lautet auf 250 000 Pfund. Jnfolge
der Tatſache, daß Paläſtina nur wenige natürliche Hilfsquellen
hat, iſt die Aufgabe der Wiederherſtellung des Schadens ſehr
ſchwierig.

Die entfefſelte Natur.

eis mit den Schwellen im Steinſchlag verankert iſt, wird man die
ungeheure Wucht des Waſſers erſt voll begreifen.

Die Ausmaße der ſächſiſchen Hoch
wafſerkataſtrophe.

Stauſeen bis s Meter Höhe. 36 Eiſenbahn-
brücken und 31 ſonſtige Brücken weggeſchwemmt.

Dresden, 14. Juli (Radiomeldung.)
Jm Zwiſchenausſchuß des Landtages machte Miniſterpräſident

Held folgende Angaben über die Unwetterkataſtrophe im Erz-
ebirge: Die am Gebirgskamm niedergegangenen ungeheurenVaſſerwaſſen ſeien in einer kleinen Vorwelle und kurz

darauf in der eigentlichen Kataſtrophenwelle zu Tal gegangen, ſo
daß ein Hochwaſſerdienſt vollkommen verſagen mußte. Jnfolge
des vielen mitgeſchwemmten Holzes kam es an Brücken und engen
Stellen zu Anſtauungen, ſo daß teilweiſe ſich Stauſeen bis zu acht
Meter Höhe bildeten, die ſich dann, alles mit ſich reißend, ins
Tal ergoſſen. Dieſer Vorgang habe ſich mehrfach wieder-
holt, wodurch ſich die Größe der Kataſtrophe erkläre. Jm Müg-
litztal ſind 27, auf den anderen Bahnlinien neun Eiſenbahn-
brücken weggeſchwemmt worden. Außerdem wurden im Müglit-
tal 31, im Gottleubatal zehn ſonſtige Brücken weggeriſſen. Etwa
30 Häuſer ſind ganz verſchwunden und über 100 in einem Zu-
ſtande, das ſie abgebrochen werden müſſen. Man hofft in etwa
14 Tagen wieder einen Notverkehr auf den zerſtörten Straßen auf
nehmen und die Elektrigzitäts-, Gas- und Waſſerwerke wieder in
Betrieb nehmen zu können.

Weitere Toke ſind nicht mehr gefunden worden, ſo daß die Ge-
ſamtzahl der Todesopfer 145 betragen dürfte. Die letzten Opfer
der Kataſtrophe wurden am Mittwoch beigefſetzt.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen hat weiter beſchloſſen,
den Betrag von 1000000 Mk. für die Opfer der Unwetter-
kataſtrophe ſowie die Räume ihrer Heilſtätte in Gottleuba zur
Unterbringung Obdachloſer bereitzuſtellen. Von den Blättern
wird der in dem Hochwaſſergebiet angerichtete Schaden auf
70 Millionen Mark geſchätzt, wovon allein 10 Millionen auf die
Reichsbahn entfallen ſollen.

Unwetter in Anterfranken.
Nürnberg, 14. Juli. (Privattelegramm.)

Jn Unterfranken hat eine ſchwere Unwetterkataſtrophe gehauſt.
Bei Hebendorf ging ein kataſtrophaler Wolkenbruch nieder, der
im Tal großen Schaden anrichtete. Bei der Ortſchaft Treinfeld
wurden auf einer Breite von 800 Metern Straßen und Aecker
rerwüſtet. Die gewaltigen Waſſermaſſen unterſpülten kurz vor
der Station Rentweinsdorf den Bahndamm, ſo daß auf einer
Strecke von 50 Metern die Schienen frei in der Luft hingen.
Der in Ebern abfahrende Zug wurde kurz vor der Unfallſtelle

um Halten gebracht. Jm nördlichen Franken wurden mehrereFerſonen durch Blitz ſchlag getötet. Auch wurden ver-
ſchiedene Gebäude durch Blitzſchlag eingeäſchert,

Schierlein zu 3

90desopfer des
rdäßbeßbens in Jaſästind.

Auf dem Grunde von Fodom umd 950omorr c.
Aufklärung eines Berbrechens nach

2. Jahren.
Der Berliner Kriminalpolizei gelang im Laufe des

Dienstag die Aufklärung eines ſchweren Verbrechens, das bereits
238 Jahre zurückliegt. Damals wurde in der Nacht zum 25. Ja-
nuar 1925 die 18jährige Hausangeſtellte Eliſabeth Stangierſkiauf dem Arnswalder Prag ermordet aufgefunden. Das Mädchen

hatte am Abend mit Freunden ein Kino beſucht und ſich um
1.30 Uhr nachts von ihnen verabſchiedet. Von dem Täter, der
das Mädchen in einem Gebüſch vergewaltigt und er-
droſſelt hatte, fehlte zunächſt jede Spur. gett hat die Polizei
als Täter den 28 Jahre alten Former Alfred Oppenkowſki
ermittelt und feſtgenommen. Oppenkowſki hatte ſich einen Monat
nach dem Mord an einem ſiebenjährigen Mädchen im Rauſch ein
Sittlichkeilsdelikt zuſchulden kommen laſſen. Er wurde zu ſieben
Monaten Gefängnis verurteilt, erhielt aber Bewährungs-
friſt, weil er unbeſcholten war. Seitdem wurde er jedoch ſtändig
beobachtet, d ſich herausſtellte, daß er ſich von Zeit zu Zeit
betrinkt und dann zu ren Ausſchreitungen neigt. Die Nach
forſchungen ergaben, daß er auch in jener Mordnacht nicht zu
Hauſe war. Jm Polizeipräſidium leugnete er zunächſt die Tat.
Bei einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung fanden jedoch die Be
amten im Kloſettkaſten den Schlüſſelbund, den die Er-
mordete von der Wohnung ihrer Dienſtſtelle bei ſich hatte. An
t dieſes Beweisſtückes brach der Verhaftete zuſammen und
egte ein Geſtändnis ab. Niemand, auch ſeine Frau nicht,

hatte eine Ahnung von der ſchweren Bluttat, zu der ſich der Mann
unter dem Einfluß des Alkohols hatte hinreißen laſſen.

Zeugenvernehmung im Aubele- Prozeß
Jm Münchener Berufungsprozeß gegen den Oberlokomotiv-

führer Aubele wurde am Mittwoch zunächſt „der erſte Sach-
verſtändige Reichsoberbahnrat Beckh vernommen. Nach ſeiner
Auffaſſung ſind nicht die Verhältniſſe im Münchner Oſtbahnhof
und nicht die Gleisanlagen, ſondern einzig und allein das Ueber
fahren der Signale an dem Unglück ſchuld. Zeuge Robert Wer-
bach, Blockwärter der Station Berg am Laim, ſagte aus, daß er
am Unglückstag den zunächſt geſtellten erſten Zug 820 auf Grund
des Freigabeſignals des Oſtbahnhofs durchgelaſſen, dann aber
ſofort das Blockſignal wieder auf Halt geſtellt habe. Als der
Unglückszug 814 kurz darauf mit großer Geſchwindigkeit das
HaltSignal überfahren hatte, gab der Zeuge mit dem roten Licht
ſeiner Handlaterne und durch Hornſignale Warnungs-
zeichen. Die Lokomotive war aber ſchon vorbei und niemand
im Zug beachtete die Warnung. Darauf lief er ans Telephon und
rief beſtürzt den Oſtbahnhof an, um ihm mitgzuteilen, daß der
Zug das Signal überfahren habe und daß ein Unglück paſſieren
müſſe. Unmittelbar darauf habe er jedoch ſchon das Krachen
und Geſchrei von der Unglücksſtelle gehört. Die
Signale in Berg am Laim ſeien, wie er ſich ſofort überzeugt habe,
nach wie vor auf Halt geſtanden. Werbach hat damals nachts
um 11 Uhr an der Unglücksſtelle Aubele aufgeſucht und ihn ge
fragt, wie er dazu gekommen ſei, die Signale zu überfahren und
ſein Warnungszeichen nicht zu beachten. Aubele erwiderte, die
Signale ſeien auf freie Fahrt geſtanden, ſie müßten nachträglich
auf Halt geſtellt worden ſein. Er, Werbach, habe das entſchieden
in Abrede geſtellt. Die Vereidigung dieſes Zeugen wurde zunächſt
ausgeſetzt. Oberlokomotivführer Gerhart, der Führer eines
Nahperſonenzuges, ſtellte feſt: als ſein Zug ſich auf dem en
gleis in Bewegung ſetzte, habe ihn ſein Heizer darauf aufmerkſam
gemacht, daß das Signal des Nebengleiſes auf Halt ſtand.
Daraufhin habe er ſelbſt noch geſehen, wie in dieſem Augenblick
die letzten Wagen des Unglückszuges 814 vorbeifuhren, während
das Signal tatſächlich auf Rot eingeſtellt war. Wie in der erſten
Jnſtanz ergab das Gutachten des Univerſitätsprofeſſors Grot
huiſen die Tatſache, daß das Sehvermögen Aubeles nur eine
geringe Abweichung von der normalen Schärfe aufweiſt, was aber
ohne Einfluß auf das Erkennen der Signallichter ſei.

Berurteilter Säureſpritzer.
Auch eine ſexuelle Befriedigung.

Vom Schöffengericht in Bautzen wurde ein gewiſſer Robert
Jahren Gefängnis verurteilt. Schierleinhatte in Zittau in den Jahren 1919 bis 1927 in zahlreichen

Fällen Frauen mit Säure beſpritzt und ihre Kleider dabei be
ſchädig. Von mehreren hundert Fällen, die vorg waren
ſtanden nur 97 zur Verhandlung. Als Grund für ſeine Attentate
gab Schierlein an, daß er ſich durch das Sänreſpritzen ſexuell be
friedigt habe. (1) Ein vom Gericht vernommener Kriminal
beamter ſagte aus, daß der von dem Säureſpritzer angerichtete
Schaden einem Betrag von 100000 Mk. nahekomme. Die
Polizei hatte einmal 50 Beamte in Zivil Tag und Nacht unter
wegs, um den Mann zu faſſen, aber erſt am 27. März 1927 gelang
es, ihn feſtzunehmen.

Ein Laſtkraftwagen vom Zuge überfahren.
Erfurt, 14. Juli. (WTWB.)

Geſtern früh 167 Uhr wurde auf dem unbewachten aber über
ſichtlichen Bohnübergang der zweigleiſigen Nebenſtrecke Gerſtungen

Heeringen (Werra), trotz rechtzeitiger Warnungsſignale, ein
Laſtkraftwagen ron einem Durchgangsgüterzug überfahren. Der
Kraftwagenführer und ſein Begleiter wurden getötet.

De Wanderziele der deufschen d
e peist Peruehten du 5

z io

xswrnen gewiſſen Anhalt über die veliedteſten Wander
ziele der deutſchen Jugend geben die Uebernachtungsziffern
der Jugendherberger. Jm Jahre 1926 hatten die höchſten
Uebernachtungsziffern die Gaue Sachſen (235 249), Rheinun n n e eheBayern elelbe 445), Sauer-land (138 025) und Baden (137 522). a e
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M actfee
Je da Jeden Dienstag undfrüh s Uhr Kinderwanderungen.
effpunkte Norden Wettiner Platz: Süden

Hallmarkt. Trinkbecher mitbringen.

Aus dem es irreKerſebur Donnerstag, den 14. Juli. abds.g. 8 Ubr im „Tivoli“ Mit lieder
verſammlung. agesordnung: I. erichtvom Varteitag. Ref. Gen. Petzold (Schkeu
ditz). 2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Par-teiangelegenbeiten. Um recht zahlreiches Er-
ſcheinen wird gebeten

s Arbeiter Wohlfa DonerstagHettſtedt. den 14. Juli ds 8 Uhr, im
Stern“ Mitaliederverfammiung.

der Genoſſin Wackwitz (Halle) über Die
Frauenkonferenz in Kiel“. Gäſte willkommen.
Vad Liebenwerda, Frritag. den 18. Juli. abds,

8 Uhr, in der KaiſerkroneMitgliederverſammlung. Alle Genoſſen und
Freunde werden gebeten, zu erſcheinen.
Delitzſch Frauengruppe. Freitag, 15. Juli,abends 8 Uhr, im „Goldenen Ring

itglieder Verſammlung. Tagesordnung
Ferienwanderung.Felhrn. Arbdeiter-Wodlfad t. Die am 16. Juli

feſtgelegte Verſammlung findet nicht
ſtatt, da Gen. Re Twiß verhindert iſt. Außer-
dem findet, wie ant war, die Kinder-Wandene dontagfrüh nicht nach derFlippe i le, Pnbern mittag um Uhr nach
der Waſſerwieſe und den Fiſchteichen ſtatt.
Treffpunkt am Friedhof. Die Kinder bringeneinen Trinkbecher mit.

f SPD. u. Reichsbanner. Sonn-Ammendorf. tag, den 17. Juli, nachm. 2 Uhr,

im „Elſtertal' Sommerfeſt. Die Genoſſen
und Kameraden werden um zahlreiche Teil-
nahme erſucht.
döllnmi Unſere Mitglieder treffen „fich mit

ihren An ehörigen am Sonntag,
dem 17. Juli, 13 hr. am Dorfausgang zurTeilnahme am Parteifeſt in Ammendorf.

Reich h hrin-
Banner Kol-bolt

e. i eOre s gruppe HalleFreitag. den 15. Juli, 19 Uhr, im Garten
des „Volksparkes“ Sonimerkongzert der Reichs
bannerktapelle. Eintrittskarten zum Preiſe
von 30 Pfg. bei allen Kaſſierern, Buchhand-
lung, ZJigarrengeſchäft Alhrecht, Büfett des
Gewertſchaftshauſes erhältlich. Alle Repu
blikaner mit ihren Angehörigen ſind herzlichſt
eingeladen.

Alle Kameraden und Republikaner mit
ihren Angehörigen beteiligen ſich am Konzert
im „Volkspark'“ am Freitag, dem 15. Juli,abends 8 Uhr. Eintritt nur 30 Pfg. Kinder
unter 15 Jahren frei.

Wir baben für Sonntag, den I7T. Juli,
eine Einladung zum Sommerfeſt des Freien
Sängerchors in Brunnerts „Hofijiäger“ er-
halten Den Kameraden mit Angebörigen
W der Beſuch nahegelegt.

r für Sonntag, den 17. Juli, nach-mürütg Uhr eine Einladung der Ortsgruppe

Ammendorf erhalten. Den Kameraden mit
Angehörigen wird der Beſuch der befreundeten
Ortsgruppe nahegelegt.
Leipzig t3. und 14. Auguſt. Reichsver-faſſungsfeier. Teilnahme a er Mitglieder

unbedingt Pflicht. Feſtplaketten zum Preiſevon 50 S. ſind umgehen bei allen Kaſſierern
zu entnehmen. e Kameraden, welche bereits am Sonnabend nach Leipzig fahren,
wollen ſich umgehend bei ihren Abteilungen
anmelden zwecks Quartier-Einteilung.

5. Abteilung. Die Kameraden treffen ſich
am Sonntag, dem 17. Juli, pünktlich l Uhr.mit Familie am Johannesplatz zum Ausflug
nach Ammendorf (Anzug möglichſt Bundes-
kleidung). Wir beteiligen uns dort am
Sommerfeſt der Ortsgruppe.

rta 3 Donnerstag, 14. Juli,Ortsgruppe Könnern. per Fube Hurger-

Mitgliederverſammlung. Alles zur
Stelle.

Somstige Vvereime
Freier Sengerchor Halle

Morgen abend 8 Uhr Treffpunkt der

e d

Sänger im Volkspark“ zur Reichs-
bannerVeranſtaltung, Sonntag vormittag
9 Uhr im „Hofjäger“ zu den Vorarbeitendes am Nachmittag ſtattfindenden Sommer-

I lleſſſaher afſterſere

epudie hale en
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Ortsvorſtand. Donnerstag, den 14. Juli,
pünktlich 20 Uhr, gemeinſame Sitzung mit
dem Vorſtand der Schützenvereinigung „Vor-
wärts“ Halle.
Fisleben, Kreisgewerfſchaftskartel Mansfeld.

Sonntag, den 17. Juli, vormittags9 Uhr, im „Volkshaus“ Plenarverſammlung.
Tagtordnüng: 1.Eingänge und Mittezlumgen.
2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Beſchluß-
fafung des neuen Statuts. 4. Gewerkſchafts
feſt. Gewerkſchaftliches. Hierzu laden wiralle Selegierten ein. Der Vorſtand.

Famiſien Nachrichten

Unser geliebtes

IISsChem
schied im eben vollendeten 7. Lebens-
jahre für immer von uns.

Halle den 14. Juli 1927.
In tiefem Schmerz

Franz Lehe und Frau Helene
geb. Wagner, Rudi Lehe.

vormittag
1066

Beerdigung Sonnabend
i 12 Uhr Süädfriedhof.

Ufa- Theater Leipriger Stras e Ufa Theater Alte fromenadec

ä ärn, r.
0o6

ober d
Kreisen

De Jägzerin des Seren

Nach dem Roman „Die Mitternachts-
sonne“ von Laurids Brunn.

Einor der wenigen Filme, die mit
Objektivität

reiben in den höfischen
s Zaristischen Rublands

schildern.

Spannung und Aus-
stättung.

In den Hauptrollen:

Iaura la Plante.
George Slegmanmnn.

Regie:

Dimitri Buchowetzkl.
Beginn der Vorstellungen

in Wdenbruch- rm
Aweble Blut

Die Lebensgeschichte eines
der duldete und schwieg. Von allen
verkannt, besaß er den Mut, Freund,
Kamerad und Bruder zu sein bis

zum Todoe.

In den Rollen:
kugen Burg, Hannad Ralph,
Rolk MUller, Waldemar Pottier.

Regie:

Carl Boese.

das bewegte

von großer

Zur ersten Vorstellung zahlen
Jugendliehe halbe Preise.

in beiden Theatern: 4.00 6.15 8.30 Uhr.

J T tder 4-Masten-Riesen-Circus

BARUM
Wamaus.

8 Uhr
Herte letrter Tag:

8 Uhr 8 Uhr
Morgen Première:

Marga Peter

r mearch Markeeuch dann
Eine Riesenschau von Menschen und Tierenz in Barum aller Erdteile, eine grandiose Zusammen-

ſik von Jea fassung von zirzensischen Künsten in blendender glänzender
Gilbert. Aufmachung.

Bar mm hat ein imposantes, Achtung und Bewun-t derung erheischendes Riesenmaterial an
Menschen und Tieren und Inventarien.

Eine Stätte der Belehrung, der Anregungrum und Unterhaltung, verpackt in einer großen
Anzahl Transportwagen, welche per Sonderzüge durch ganz
Europa befördert werden.
36 mit seinen modernen Riesenzelten, für 5000rum Personen in einer Vorstellung Platz bietend,
bringt in einer Riesenmanege moderne Bülder der Massen.

Barum zeigt in seinem wandelnden Zoologischen
Garten Tiere aller Gattungen, Hlefanten,

Kamele, Lamas, indische Zebus, Löwen, Veghgrier, ver

8973

Fertige lhnen

für 29 I.
inkl. baltb. Futterzutaten

modernen Anzug
oder Mantel nach gen

Maß
aus mitgebr. Stoffen.

Tadelioser Sits schiedene Pärengattungen, Wölte, Hyänen, Aften, Vögel,
rer Sohlangen usw.
eipriger bringt 50 Girls in ihren neuen Tanz-Straße 69. Barum 2 schöpfungen und Kostümen in Prachtaus-

e stattung, in Farben und Licht.
[„J=
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Tunn- und Sportvereiniguno 7

—————„vW—„——W——“wT
Sonntag, den 17. Juli, im

Pfarrholz:

Von nachm

Sommerfeſt
2 Uhr an

Ainderfestvon abends 7 Uhr an De Ball
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorstand
Antreten aller Vereinskinder 2 Uhr

unter den Linden.

mm n

Freier

riös S
22-22222 e

Volkspark.
Täaäglich:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfennt g.

kaner

3970

Hosenträger
Sportgürtel
Spazlergtöcke

dilligſt bei 4070
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Sängercſior
Sonntag, den 17. Juli 19027, von nachm.
3 Ahr an im „Sofjäger“, Lindenſtraße:

Großes Sommerifest
beſtehend in Konzert Blumenverloſung Preis-
kegeln Kaſperletheater Ponyreiten Aufſteigen
zweier Riefenluftvallons und Fackelumzug.

AB s V BALL??Bei ungünſtigem Wetter findet auch die Nachmittags
veranſtaltung im Saale ſtatt.

Partei r x Reichsbannerkameraden und Republi-
d mit ihren Angehörigen freundlich eingeladen

W F R VOR S T AAD

Baru bringt ganze Truppen exotischer Völker.I Die zähen, markigen Gestalten des afrika-
nischen Nordens, Indier, Chinesen, die naturbegütertenZauberer, Gaukler und Fakire, Araber die glutäugigen
Ràacher ihres Volkes, eine komplette Vöikerschau von un-
geheurem unterhaltenden und belehrenden Wert.

Bbarum bringt, kurz gesagt, die Einlösung all der
tausendfältigen bunten Versprechungen, die

eine Reklame in Stadt und Land verhbeißt. BRARVUM
bringt Freude, bringt Pröhlichkeit,

II

Lust und Leben.
BRARVUM bietet Aufklärung, Belehrung und Unterhaltung
für jedes Alter und jeden Stand. RARUM vill mit
Prnst und Nachdenken betrachtet, mit Verstand beurteilt
sein. BARUM will es durch bülige Eintrittspreise auch
dem weniger Bemittelten ermöglichen, seinen seltenen An-
regungen in allen ihren Finzelwirkungen teilhaftig zu werden.

Darum zu Barum
Fröttnung: Dienstag, den 19. Jull,

abends 53 Unhr,
I

Preise der Plätze: 50 Pfennig bis 4 Mark
Vorverkauf

Zigarrengeschäft Stein brecher JTasper
Markt 1 Poernruf 263 69 4059

Der Vorverfauf ſiat begonnen

r VI. Winkler r
Glauchaer Str. 27. r Freitag,Er ärung. mar SonnabendDie Gerüchte, welche Hochfeinſte, friſcheüber den Arbeiter Walt.Thiele aus Seeben und bringt chweine-Leher

m rer Erna 1 PfundWolf aus Sennewitz und nurverbreitet worden ſind, S

erkläre ich für erfunden Schweinevauchund unwahr. Jch warne I 70,daher jeden, dieſe Ge das Feinſte, was es gibt 1 Pfd.
rüchte weiter zu ver Pmnwllnnenu“tlnnnrfſ
breiten. Karl Hefſe. III

Die Polizei-Aſſiſtenten Willi Knamm und
Leopold Lengner ſind hier ab l. Juli 1927
penſionsberechtigt angeſtellt.

Delitzſch, den 12. Juli 1927.

Schweinskopf
1 Pfu

nd 30,

Harte Knackwurſt 130,
1 Pfund

Butter, WurstA. Knäusel6167
fleischwaren,

Der Magiſtrat.

Kreis Gewerkscaſtskartell Mansfeld
In Füta SisleGHern FMnunnnn

Sonnabend, den 16. Juli 1927, abends
8 Uhr. im groß. Saale des „Volkshauses
Oeffentliche
(ewerwgehatsrerannnlnfür Mitglieder tn freien Gewerkschuften

Them s:
Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft

des Volkshauses.,

Der Zutritt ist ausnahmslos nur gegen Ausweis über
Mitgliedschaft bei den Freien Gewerkschaften gestattet.

Um allseitigen Besucoh wird dringend gebeten.
Ber Vorstand des Gewerkschaftskartellz. ger. Piunkowski.

7136

SAISON-AVSVFRKAVUF
welche Sie genleben,
Bedenken Sie die Vortenſle,

wenn Sle zent Kaufen

Krbeitsgerichits-
gesetz

vom 23. Derember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Friecdrica es.Preis 60 Pfennig
Das Krbeitsgerieht

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

SFriecdiricſa es.
Preis 60 Pfennig
Volksblatt Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

P G b el
an Kreditwürdige

ohne Anzahlung

Freitag bis Montag
[IDer-AuvVerlan

T

o günstig Haufen Sie Jetzt noch:

Für Hamen
Ieder-Spange-Verzierung 6.95
braun, mit Durchbruch A.
Lack-Spange n. in. B, O
Farbig, der-Spange B., S

gür Aerren
bettstollen haisslongues Schnürschun Z. 95
Ratratzen Pläschsofas 2 Schnürschuh, vraun D. G

z Kleiderschränke Korbmöbel 5 Schnurschuh, in. D, O
Trumsauspiegel 32 Rindboxstietel2 werun rn 7 bewährte Qualität 11,95 8,95

S Winderwagen ehe Stühle I ürMnder enorme
S Jedero en LIILICCEIIIITIII2 Ferner liefern wir mit geringer [3 Biſſigen Jreisem!

Anzahlung

Herren und
Damen- Garderobe

Steinweg 19
Gegenüber TIacobstrabe

Hausſtuuen! e
Herm. Liehau
Halle a. d. S., Merſeburger Str. 22

Telephon 286 17 3369
Geſchäften welche
bei uns inſerieren.

gr. Llein,
Krakkrro re

Aerztlich empfohlen. Vielmillionenfach bewährt. ckung 75 eGegen Fußſchweiß, Brennen und Wundlaufen alte gabe

In Apotheken und Drogerien erhältlich.
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Molle und JSoculfreis.
Halle, den 14. Juli 1927.

GPD., Orts verein Halle.
Genofſinnen und Genofſen!

Der Ortsverein Ammendorf feiert am nächſten Sonntag, dem
17. Juli, ſein diesjähriges Parteifeſt. Nachmittags 14 Uhr findet

ein Demonſtrationsumzug durch den Ort ſtatt.
Wir erſuchen unſere Genoſſen, ſich recht zahlreich an dieſer

Eeranſtaltung zu beteiligen. Wir müſſen der Einwohnerſchaft
on Ammendorf zeigen, daß die Sozialdemokratie auch in dieſem
Drte vorwärts ſchreitet.

Treffpunkt: Sonntag mittag 213 Uhr Hauptbahnhof (Mittel-
Feingang). Abfahrt 13.15 Uhr.

Das Sekretariagt.
Petſch.

Heidelbeeren.
„Heidelbeeren, Pfund 35 Pfennigl“ Die Straßenhändler

ufen es aus. Auf dem Markt und in jedem Gemüſeladen findet
man um die Ferienzeit herum die dunkelblauen Waldfrüchte, die
ntweder roh mit Milch und Zucker zum Butterbrot oder ein-

gekocht als Kompott gegeſſen werden. Es ſind Waldfrüchte, die frei
vachſen, alſo nur, genau ſo wie die Pilze, geſammelt werden

rauchen.
Früh morgens, wenn der Tag den Kampf gegen die Nacht

beginnt, „wenn es grau wird“. rüſten ſich Frauen und Kinder
mit dem nötigen Proviant aus, um bei Tagesanbruch den Wald
zu erreichen. Zu Hunderten ziehen ſie hinaus, groß und klein,
alles, was Geld braucht. Es iſt ein ſchweres Brot, Heidelbeeren

u ſammeln. Von früh um 4 Uhr bis zum Abend liegen die
EEeerenſucher im Walde und ſammeln, immer in gebückter Hal-
t g. Beere um BVeere in den Korb.

in reiner Wettiauf be in Die GHefäße, die als erſter
Sawmelbehälter dienen, ſind meiſtens Litermaße. Faſt andauernd
ufen ſich die Frauen zu, wieviel Liter ſie ſchon haben. Und die,
ie weniger hat als andere, verläßt ihren Platz, wo nach ihrer
Neinung doch keine Beeren mehr ſind, und eilt dorthin, wo andre
reits geerntet haben. Große Ruhepauſen machen die Sammler
elten, das einfache Butterbrot wird ſchnell gegeſſen, wenn ein
iter voll iſt und in den Korb geſchüttet wird. Raſch dazu einen

ESchluck Kaffee und weiter geht die Hetzjagd. Abends kommen
Dann die Männer in den Wald und holen die Ernte ab, und der

Nachhauſeweg iſt für die Frauen die einzige Erholung des Tages.
Denn ihrer wartet noch der Haushalt. Eſſen ſoll gekocht werden,

und der Mann benötigt für den nächſten Tag auch ſein Brot und
ſeinen Kaffee.
Groß iſt die Ernte nie. Wachſen tatſächlich einmal viel
Heidelbeeren, wie beiſpielsweiſe dieſes Jahr, dann ſind die Preiſe,

ie der Aufkäufer zahlt, ſehr niedrig. Wenn eine Frau täglich
I Liter ſammelt, was ungefähr 22 Pfund entſpricht, ſo iſt ſie

fleißig geweſen. Mit zwei Kindern kann ſie ungefähr 25 Liter
oder etwa 40 Pfund zuſammenbringen. Der Erlös entſpricht der

Quälerei tatſächlich nicht, es iſt eben nur eine momentane Auf-
R beſſerung der Finonzen, wofür meiſtens der Kohlenkeller gefüllt
wird. Viel zu erben iſt beim Beerenſammeln nicht.
h Beſſer iſt dann die Pilzernte. Wenn die Steinpilze wachſen,
Mann iſt die Heidelbeerenernte entweder unrentabel oder meiſtens
ſchon vorüber Die Erlaubnisſcheine zum Sammeln von Heidel-

beeren gelten auch nur auf ſechs Wochen. Dieſe Zeit wird reſtlos
usgenutzt, ob es da regnet oder die Sonne ſcheint, immer wird

Ngeſammelt. Nur wenn ein Gewitter naht, verlaſſen ſie den Wald.
Die jedesmal ergerichteten Gewitterſchäden geben Zeugnis da-

von, daß es doch nicht ganz gefahrlos iſt, während des Gewitters
im Walde zu bleiben. Aber der nächſte Sonnenſtrahl holt alle
Beerenſammler aus ihrem Bau hervor.

Gereinigt, in Kiſten verpackt, erreichen die Beeren die Städte,
wo ſie ihrer bekömmlichen Fruchtſäure und ihres lieblichen
Geſchmacks wegen gern gekauft und verzehrt werden.

Der Berfafſungstag ſchulfrei.
Der vreußiſche Kultusminiſter Dr. Becker hat angeordnet, daß
an den preußiſchen Schulen am Verfaſſungstageſchulfrei iſt.
Am Verfaſſungstage ſind Schulfeiern zu veranſtalten bei denen
die geſchichtliche Bedeutung des Tages gewürdiat wird. Den ein-
J zelnen Schulen iſt volle Freiheit bei der Ausgeſtaltung der Feiern im

einzelnen gelaſſen, doch erwartet der Miniſter, daß alles getan wird.
um den inneren Gehalt und den äußeren Rahmen derSchulfeiern würdig zu geſtalten und die hervorragende Be
deutung des Tages den Schülern nahezubringen.

Konkurrenz für unſeren Z00?
Unſer Zoologiſcher Garten iſt ein ſo großartiges Unternehmen

ſchon durch ſeine eingzigartige Lage auf einem natürlichen Berg-
kegel, daß man ſich ſchwer mit dem Gedanken vertraut machen
kann, daß ein anderer Tiergarten ihm ernſtlich gefährlich werden
könnte. Ein Bergkegel wie unſer Reilsberg läßt ſich eben nun ein
mal nicht nach Belieben aus der Erde ſtampfen, und alſo auch wird
ein Bergtiergarten wie der halliſche wohl ſo ſchnell nicht ſeines-
gleichen haben in Deutſchland.

Wo aber die Natur fehlt, da ſchaffen ſche
ſchenhand Erſatz. Jn der benachbarten Pleißeſtadt Leipzig
deren Zoo heute mit dem unſerigen gar keinen Vergleich aushält.

trägt man ſich mit dem Plan einer großzügigen Neugeſtaſ-
tung des Tiergartens. Es ſollen nicht weniger als
zweiundeinehalbe Million aufgewendet werden, um
einen erſtklaſſigen Tierpark an Stelle des unzulänglichen alten
anzulegen. Nach Hagenbeckſchen Muſtern will man ganze Felſen-
berge für Affen aufrichten, große Inſeln für den Aufenthalt von
Bären anlegen, Raubtierſchluchten ſchaffen, kurz nach Möglichkeit
den Tierbeſtand in der größtmöglichſten Freiheit dem Auge des
Beſchauers darbieten. Das Projekt iſt gewaltig und verſpricht,
wenn es ausgeführt ſein wird und in ein paar Jahren wird
das der Fall ſein ein vielbeſuchter Anziehungspunkt der Pleiße
ſtadt zu werden. Werden die Gebirge im Leipziger Zoo auch, im

Menſchengeiſt und Men-

Zweites Blatt. Donnerstag den 14 Juli

GSozialpolitiſche Pfuſcharveit.
Was geſchieht mit dem Bäckereiarbeiter-

ſchutz
Der Kampf gegen den Abbau des Bäckereiarbeiterſchutzes hat

mit einem teilweiſen Erfolg geendet, Der Angriff auf
die Sonntagsruhe iſt abgeſchlagen. Aber was geblieben iſt,

die Erſetzung des Achtſtundentages durch die 48- oder 54-
Stundenwoche, iſt ſchlimm genug.

Die Bäckermeiſter haben ſich jahrelang gegen einen Abbau der
Schutzvorſchriften gewehrt, die ſie als eine Wohltat auch fur ſich
ſelber und für ihre Familienangehörigen empfanden Warum
tro en Abbau?

eil die Bäckermeiſter und Konditoreibeſitzer zu rebellieren
drohten gegen die Verteuerung von Mehl und Zucker, wodurch ihr
Abſatz ſich verringern muß. Alſo gab man den Bäckermeiſtern
und Konditoreibeſitzern das Recht, die Arbeiter unerhört aus-
beuten zu dürfen, um durch dieſe Senkung der Geſtehungs-
koſten den Abſatz wieder flottzumachen.

Es fragt ſich nur, ob dieſer Weg von allen moraliſchen und
ſozialen Bedenken ganz abgeſehen auch wirklich zu einer Sen-
kung der Geſtehungskoſten und nicht zu Zuſtänden führt, die die
Bäckereiverordnung von 1896 teilweiſe beſeitigt hat, Zuſtände, die
eine Gefahr für die öffentliche Geſundheit geworden waren. Erſt
durch die Verordnung von 1918 iſt es zu einer Rationaliſiecung,
zur tech niſchen Erneuerung des Bäckereigewerbes
gekommen. Erſt ſeitdem datiert die Einführung des maſchinellen
Betriebes in großem Umfange. Das neue Geſetz dagegen öffnet
der rückläufigen Bewegung die Wege.

Skizzieren wir kurz, was bisher war und nun infolge Ueber-
falls des Bürgerblocks ſein wird.

Bisher beſtand im Bäckerei- und Konditorengewerbe der Acht-
ſtundentag. Künftig wird die 48-Stunden-Woche beſtehen, ohne
t die tägliche Arbeitszeit zeitlich begrenzt iſt,
alſo

ein Rückſchritt hinter die Verordnung von 1896.
Bei der ungeheuren Zerſplitterung des Gewerbes, der Kleinheit
der Betriebe iſt praktiſch die Vorſchrift, daß im Benehmen mit der
Betriebsvertretung die Arbeitszeit feſtgelegt werden kann, gar
nicht durchführbar. Jn Halle gibt es nur in ganz wenigen
Betrieben eine Betriebsvertretung. Man kann alſo ſagen, daß es,
von Ausnahmen abgeſehen, Betriebsvertretungen, die das Geſetz
vorſieht, gar nicht gibt. Es wird alſo einem Bäckermeiſter un-
benommen bleiben, an einem Tage ſechzehn und achtzehn Stunden
arbeiten zu laſſen oder ſelbſt zu arbeiten.

Darüber hinaus ſoll durch Tarifvertrag alſo auch durch
verbindlich erklärte Schiedsſprüche oder durch eine Verordnung

des Reichsarbeitsminiſters dieſe unkontrollierbare Arbeitszeit auf
54 Stunden die Woche ausgedehnt werden können.

Dieſes Geſetz iſt in Wirklichkeit gar nicht durchführ-
bar. Wenn man ſich auch nur den zehnten Teil der Zeit gelaſſen
hätte, die man ſonſt braucht, um ſozialpolitiſche Geſetze zu ſchaffen,
dann würde das Geſetz an dem Proteſt der Maſſe der kleinen
Bäckermeiſter geſcheitert ſein.

Den Reichsarbeitsminiſter, der nunmehr die Verantwortung
für die Durchführung dieſer geſetzgeberiſchen Pfuſcharbeit trägt,
beneiden wir nicht um dieſe Verantwortung. Wie will er datür
ſorgen, daß die wöchentliche Arbeitszeit 48 bzw. 54 Stunden nicht
überſchreitet? Er könnte bei dem nun einmal notwendigen Rund-
erlaß über die Ausführung des Geſetzes zurückgreifen auf die
Bundesratsverordnung von 1896, die in allen Bäckereien einen
Aushang anordnete, auf dem die täglich geleiſtete Arbeitszeit ein-
getragen werden mußte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß falſche
Eintragungen mit ſchweren Strafen belegt werden müſſen. Auch
Eintragungen mit ſchweren Strafen belegt werden müſſen.
Auch ſo

wird noch viel geſündigt werden auf Koſten der Geſundheit der
Arbeiter

wie auf Koſten der öffentlichen Geſundheit.
rung dieſes Geſetzes iſt dies die einzige Möglichkeit, ſeine Be-
ſtimmungen mehr oder weniger durchzuführen. Jn Wirklichkeit
kam es den Urhebern des Geſetzes nicht auf die Milderung,
ſondern auf die Beſeitigung des Bäckereiarbeiterſchutzes an.

Womit kann man die Beſeitigung des Bäckereiſchutzes recht-
fertigen? Unter dem Schutze der Verordnung von 1918 iſt nicht
nur das Bäckereigewerbe techniſch erneuert worden, und
zwar im Jntereſſe der öffentlichen Geſundheit, die Bäckermeiſter
wie die Konditoreibeſitzer haben ſich ſeitdem in beiſpielloſer
Weiſe bereichern können. Es gibt kein Gewerbe, wo die Unter-
nehmer im Laufe dieſer wenigen Jahre es in ſo großem Um-
fange zum Hausbeſitzer gebracht haben, wie gerade im
Bäckereigewerbe. Man braucht nur durch die Straßen einer be
liebigen Stadt zu gehen und die prunkenden Konditoreiläden zu
vergleichen mit dem, was in dieſer Beziehung die Konditorei-
beſitzer ſich früher leiſten konnten, um feſtzuſtellen, daß die bis-
herige Verordnung nicht nur die öffentliche Geſundheit ſchützte,
r auch den Konditoreibeſitzern große Gewinne ermög-
licht hat.

Der Bürgerblock hat ſich im letzten Augenblick nicht ſtark
enug gezeigt, um angeſichts dieſer Tatſachen offen den
äckereiarbeiterſchutz zu beſeitigen. Er hat in das Geſetz hinein-

geſchrieben, daß die Arbeitszeit 48 bzw. 54 Stunden in der Woche
nicht überſchreiten darf. Dann ſorge man aber auch dafür, daß
dieſe Vorſchriften nicht bloß auf dem Papier bleiben.

Aber bis zur Abände-

„;F TGegenſatz zu unſerem halliſchen, künſtlich ſein, die Anlage als
Ganzes wird Eindruck machen, des ſind wir gewiß, ſchon mit Rück
ſicht auf die Ausmaße, die man ihr zu geben beabſichtigt. Das
iſt nicht zu unterſchätzen und fordert von unſeren Vätern der
Stadt, daß ſie der Ausgeſtaltung unſeres Gartens
ihr Augenmerk zuwenden, damit wir mit dem künftigen Leipziger
konkurrieren können. Unſer neues Raubtierhaus iſt gewiß ein
ſchöner und bedeutender Gewinn, und das neue Affenhaus, das
ſich im Bau beſindet, wird den Garten weiter verſchönern. Dar
über hinaus ergibt ſich aber die Notwendigkeit, daß man ſich nun
mit großzügigen Projekten des näheren befaßt und
einen Geſamtbebauungsplan ausarbeitet, ſtatt ſich mit
Stückwerk, wie es der Bau einzelner Häuſer und Häuschen iſt, zu
verzetteln. Halle muß mit Leipzig Schritt zu halten verſuchen
auch in dieſer ſehr wichtigen Angelegenheit. Sind wir auch räum-
lich beſchränkter als die Leipziger, ſo wird die Eigenart unſeres
berühmten Gartens, wenn ſie in der rechten Weiſe in den Mittel-
punkt des zu Geſtaltenden geſtellt wird, gewiß dieſen Nachteil
aufwiegen können. Unſere Stadt darf eine größere Ausgabe
ebenſowenig ſcheuen wie Leipzig. Rentieren wird ſich die
Sache am Ende doch. Wenn man verlangen will und man muß
das verlangen können daß der Zoo ohne Zuſchüſſe wirtſchaftet,
wenn nicht gar Einnahmen abwirft, dann muß er auf zeitgemäße
Höhe gebracht werden aus allgemeiner, und im beſonderen in
Rückſicht auf die großzügigen Projekte unſerer Nachbarſtadt
Leipzig

Billige Tage im Zoo.
Um allen Kreiſen der Bevölkerung Gelegenheit zu geben, den

Zoologiſchen Garten zu beſuchen, ſind für Sonnabend bis
Montag, den 16 bis 18. Juli, wieder drei billige Tage an
geſetzt worden. Die Eintrittspreiſe betragen für Erwachſene
40 Pf. und für Kinder 20 Pf.

Kammergerichtsentſcheid in Aufwertungsfragen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgenden Beſchluß

des 1. Zivilſenats des Kammergerichts über Aufwertungsfragen
bekannt:

a) Die Vorſchrift des S 6 Abſ. 2 des Aufwertungsgeſetzes
findet auf eine in der Zeit vom 14. Februar 1924 bis zum
1. Oktober 1924 auf Grund einer Bewilligung des Eigentümers
eingetragene Höchſtbetragshypothek im Sinne des S 1190
BGB. immer ſchon dann Anwendung, wenn derjenige, für den
die Hypothek am 1. Oktober 1924 im Grundbuch eingetragen war,
noch im Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Aufwertungsgeſetzes
als Jnhaber des Rechts gebucht war, ohne daß es darauf an
fkommt, in welcher Höhe das Recht am 1. Oktober 1924 Eigen-
tümergrundſchuld bzw. Hypothek war.

b) Steht allerdings bei Eintragung der Aufwertung einer der
Höchſtbetragshypothek im Range vorgehenden Papiermarkhypothek
bereits feſt, daß die Höchſtbetragshypothek infolge Nichtentſtehung
von in den geſicherten Forderungskreis führenden Forderungen
ganz oder teilweiſe endgültig zur Eigentümergrund-
ſich ul d geworden iſt, ſo iſt die Vorſchrift des S 6 Abſ. 2 AwG.
nicht bzw. nur auf denjenigen Teil der Höchſtbetragshypothek
anwendbar, der nicht endgültig zur Eigentümergrundſchuld ge
worden iſt. (9. Juni 1927; 1. X. 407/27.)

Sucherlampen an Kraftfahrzeugen.
Ein Miniſterialerlaß.

Die Faſſung des 11 Abſ. 1 Satz 2 der Verordnung über
Kraftfahrzeugverkehr 1, die zu verſchiedenartiger Auslegung der
Beſtimmungen geführt hat, hat nunmehr den Reichsverkehrs-
miniſter veranlaßt, eine authentiſche Jnterpretation der Beſtim-
mung zu geben, die nachſtehend wiedergegeben wird:

„Nach S 11 Abſ. 1 Satz 2 der Verordnung über Kraftfahrzeug-
verkehr ſind Vorrichtungen zum Abſtellen der Beleuchi
tung des hinteren Kennzeichens vom Sitze des Führers oder vwn
Jnnern des Wagens aus nur zuläſſig, wenn beim Abſtekkern
gleichzeitig ſämtliche Laternen 4 Abſ. 1 Nr. 5)verlöſchen. Jch bin um Stellungnahme zu der Frage gebeten
worden, ob die Suchſcheinwerfer mit zu den Laternen ge-
hören, die in dieſem Falle verlöſchen müſſen. Als ſolche La
ternen ſind m. E. alle am Fahrzeug vorhandenen Laternen anzu-
ſehen, die einen Lichtſchein nach vorn auf die Fahrbahn zu werfen
geeignet ſind, nicht nur diejenigen, die nach S 4 Abſ. 1 Nr. 5 „min
deſtens“ vorhanden ſein müſſen.

Die Vorſchrift des S 11 Abſ. 1 Satz 2 ſoll verhindern, daß ſtraf-
fällig oder haftpflichtig gewordene Kraftfahrzeugführer, die die
Beleuchtung des hinteren Kennzeichens ausgeſchaltet haben, ſich der
Feſtſtellung durch die Flucht entziehen. Beim Einſchalten des
Suchſcheinwerfers wäre die Möglichkeit zur Weiterfahrt gegeben,
auch wenn die übrige Vorderbeleuchtung ausgeſchaltet würde. Der
angeſtrebte Zweck würde alſo nicht erreicht, wenn der Suchſchein
werfer für ſich allein eingeſchaltet werden könnte.“

Wir heben daher den Runderlaß vom 2. 12. 1926 II M 31
Nr. 32 u. V. 14997 (WvliV. S. 1062) auf, weiſen jedoch gleich-
zeitig alle Polizeibehörden an, bis zum 30. 9. 1927 Straf-
anzeigen wegen vorſchriftswidriger Anbringung von Such-
ſcheinwerferlampen nicht zu erſtatten und bereits erſtattete
Anzeigen nicht zu verfolgen. Vom 1. 10. 1927 ab iſt auf genaue
Durchführung der vom RVM. gegebenen Auslegung der Beſtim-
mungen des S 11 Abſ. 1 Satz 2 zu achten.

Alle Zulaſſungsbehörden werden aber ſchon jetzt angewieſen,
bei neu zuzulaſſenden Kraftfahrzeugen dafür zu ſorgen, daß den
Beſtimmungen des S 11 Abſ. 1 der Verordnung über Kraftfahr-
zeugverkehr gemäß Auslegung des RVM. Genüge geſchieht.

Die örtlichen Kraftfahrverbände und evereinigungen ſowie
Kraftfahr-Verkehrsunternehmen aller Art ſind von der Auf-
faſſung des RVM. und unſerer Anornung in Kenntnis zu ſetzen.

Der neue Univerſitätsrektor, Profeſſor Dr. Ziehen, war nicht,
wie wir geſtern auf Grund einer falſchen Jnformation mitteilten,
Profeſſor in Leyden, ſondern in Ut recht und zwar von 1900 bis
1903. Vom Herbſt 1903 bis zum März 1904 war er dann Pro-
feſſor der Pſychiatrie in Halle und Direktor der Nervenklinik.
Er ging dann in gleicher Eigenſchaft nach Berlin und ließ ſich
1912 von der Verpflichtung, Vorleſungen zu halten, entbinden,
widmete ſich in Wiesbaden philoſophiſchen Studien und übernahm
am 1. Oktober 1917 den hieſigen Lehrſtuhl für Pſychologie und
Philoſophie.

Walhallatheater.“ Heute findet die letzte Vorſtellung der erfolg-
reichen Operette Das r ſtatt. Morgen, Freitag,ſetzen Marga Peter und Guſtav Bertram ihr Gaſtſpiel fort und zwarſpielen ſie ihre Glanzrollen in der beliebten Operette „Die keuſche
Suſanne“ von Jean Gilbert. Die übrigen Hauptrollen ſind mit HugoElaus, Gertrud Walden, Hiller-Wiedemann, Arthur Wilke ebenfalls
glänzend beſetzt.

Wollen Sie die Vorteiſe,
die Ihnen unser

I. Geschäft:
Große Ulrichstraße 54

Tel. 269 85

Saison Ausverkau

Schuhwarenhaus Hömgsberg Hall
SchiuGßtog: Mittwoch, den 20. Vexl

bietet, waſirneſimemn?
Dann becilen Sie sich

II. Geschäft:
Geiststr. 9 (Eeke fFleischerstr.)

Tel. 269 85
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Die Volfsfürſorge.
Aus dem Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 1926.

unterbreitet die
i Verſicherungse Regen

Nach ſtattgefundener Generalverſamm
zVolksfürſorge“, gewerkſchaftlich-genoſſenſAktien her rg 5, der Oeffentl
ſchaftsbericht über
für die Verſicherungsgeſellſchaft der deutſchen A
das Berichtsjahr

ein Jahr des Erfolges

geweſen iſt. Es heißt dann aber weiter:
„Der Erfolg des Jahres 1926 hinſichtlich der Antragsproduk-

tion iſt auch darum beſonders hoch zu werten, weil auf dem Ge
biete des Verſicherungswe'ens ein recht rühriges, allerdings nicht
immer erfreulich anmutendes Leben herrſcht. Es gibt wohl kaum
ein Wirtſchaftsgebiet, auf dem ſo viele Berufene und, was noch
mehr beſagen will, Unberufene ſich zu überbieten
trachten. Das Jntereſſante an dieſer Erſcheinung für die
Volksfürſorge iſt, daß ihre Konkurrenz viel weniger bei
den privaten Lebensverſicherungsgeſellſchaften Deutſchlands zu
ſuchen iſt, als in den unzähligen alten und immer noch wieder
neu auftauchenden Sterbekaſſen, Begräbnisver-
einen mit anhängender Verſicherung, der Abonnenten-
verſicherung und ähnlichen. Man kann in dieſer Beziehung
wirklich von einer krankhaften Entartung des Ver-
ſicherungsweſens ſprechen. Daß dieſe Sterbekaſſen uſw.
nicht nur in Arbeiterkreiſen mit einem gewiſſen Erfolg wirken,
ſondern daß auch aus Arbeiterkreiſen, Gewerkſchaften uſw. ſelbſt
heraus derartige Konkurrenzunternehmen der Volksfürſorge
erwachſen, iſt eine beſonders betrübliche Erſcheinung und hat
vereitelt, daß unſer an ſich großer Erfolg noch bedeutſamer ge-
worden iſt.

Abgeſehen biervon können wir aber zu unſerer Genugtuung
konſtatieren, daß die Volksfürſorge in den Kreiſen der Ge-
werkſchafter und Genoſſenſchafter und ihrer Organiſationen
immer mehr an Anſehen gewinnt, eine Erſchei-
nung, die angeſichts der verſchiedenen Kongreßbeſchlüſſe ja auch
ſelbſtverſtändlich ſein müßte.“
Es gingen im Jahre 1926 insgeſamt 251 8371 Verſicherungs-

anträge ein. Ende 1926 hatte die Volksfürſorge einen Verſiche-
rungsbeſtand von 783 738 Verſicherungen mit 246 713 017 Mk.
Verſicherungsſumme. Die Prämieneinnahme betrug
11 455 277,11 Mk. die Einnahme aus Zinſen und Mieten
1 246 837,76 Mk. Für Regulierungsfälle ſind 757 725.,41
Mk. ausgezahlt worden. Die Gewinn- und Verluſtrech-
nung ergibt einen Ueberſchuß von 2 529 785,65 Mk.

Dem Vorſchlag von Vorſtand und Aufſichtsrat folgend, beſchloß
die Generalverſammlung, nach Zuweiſungen an die notwendigen
Reſerven auf die für die Gewinnverteilu.ng in Betracht
kommende Jahresprämie 25 Prozent in der Volks- und
Lebensverſicherung zu verteilen. Das bedeutet eine ganz
beträchtliche Erhöhung der tarifmäßigen Verſicherungsſumme.
25 000 Mk. dienen der Verzinſung des von den Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften aufgebrachten Aktienkapitals, das 500 000 Mk.
beträgt und nur mit höchſtens 5 Prozent verzinſt werden darf.

Die Bilanz für den Schluß des Geſchäftsjahres 1926 ſchließt
in Aktiva und Paſſiva mit 22 583 264,80 Mk. ab. Einige Poſi-
tionen daraus ſeien noch erwähnt:

Die Volksfürſorge verfügt über einen Grundbeſitz im
Werte von 1376 195,46 Mk. Die Hypotheken, die den wirt-
ſchaftlichen Unternehmungen der deutſchen Arbeitnehmerſchaft ge-
währt wurden, machen eine Summe von 12 745 805,25 Mk. aus.
An Wert papieren und Kommunaldarlehen finden
wir einen Betrag von 83871 782,50 Mk. Jnsgeſamt beläuft ſich
das wirkliche Vermögen der Geſellſchaft auf ziemlich 20 Mil-
lionen Mark. Unter den Aktiven ſtehen Aufwertungs-
forderungen an die früheren Hypotheken- und Darlehns-
ſchuldner in Höhe von 1 535 438,76 Mk. und unter den Paſſiven
ein Aufwertungsfends (Aufwertungsſtock) in gleicher Höhe.
letzteren werden nach dem aufgeſtellten Verteilungsplan die Auf-
wertungsbeträge für die für die Aufwertung in Frage kommenden
Papiermark-Verſicherungen entnommen.

Kann die Volksfürſorge mit ihrer Entwicklung im Jahre 1926
durchaus zufrieden ſein, ſo beſteht heute ſchon die Ausſicht,
daß die Ergebniſſe des laufenden Jahres noch beſſer
werden. So ſteht die Volksfürſorge als ein in allen Teilen
gekräftigtes und geſichertes Unternehmen da und iſt trotz aller An-
feindungen und Bekämpfungen eine große und leiſtungs-
fähige Verſicherungs geſellſchaft geworden.

Die Berufswahl der Taubſtummen.
Die große Mehrzahl der Taubſtummen gewerkſchaftlich organiſiert.

Der Direktor der Städtiſchen Taubſtummenſchule, Berlin,
Studiendirektor Schorſch, veröffentlichte kürzlich in den
„Blättern für die Wohlfahrt der Gehörloſen“ das Ergebnis einer
Zählung, die er auf Grund von 1000 in alle Teile des Reiches
ausgeſchickte Fragebogen nach den 773 eingegangenen Antworten

vorgenwwwen hatte. 4zie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der intereſſanten
Ueberſicht entnimmt, ſind die von Gehörloſen bevorzugten Berufe
folgende: Schneider (18 Prozent), Tiſchler und Zimmerleute(13 Prozent), Schuhmacher (12 Prozent), graphiſche Berufe,
Maler, Anſtreicher, Schloſſer, Goldarbeiter. Die Fabrikarbeit
ſcheidet inſofern für Gehörloſe aus, als ſie für ſie weit größere
Gefahren mit ſich bringt, als für den hörenden Arbeiter. Nur
ſehr wenige Taubſtumme ſind in der Landwirtſchaft beſchäftigt,
was vielleicht daher zu erklären iſt, daß ſie als Beſucher der
Stadtſchulen nur das Getriebe der Stadt kennengelernt haben.

Als Gründe für die Wahl des Berufs werden hauptſächlich
angeführt: eigene Neigung und vielfach auch der Beruf des Vaters.
Manche laſſen ſich durch den guten Verdienſt von Bekannten be-
einfluſſen. Bei einigen iſt die Erwägung, daß ſie in einem be
ſtimmten Beruf dauernde Beſchäftigung haben werden oder die
Berufsart der Gegend, in der der Taubſtumme wohnt, maßgebend.
Die meiſten Gehörloſen ſind mit ihrem einmal gewählten Beruf
auch zufrieden.

Die große Mehrzahl der taubſtummen Arbeitnehmer
gehört einer Gewerkſchaft an. Die Taubſtummen
empfinden im allgemeinen, daß ſie durch die den großen Arbeiter
verbänden innewohnende Stoßkraft auch für ſich günſtigere Lohn-
und Arbeitsbedingungen erhalten. Viele von ihnen haben das
Bewußtſein, daß ſie ſich durch Fleiß, Tüchtigkeit und gutes Be-
tragen im Verbande eine gute Stellung ſchaffen und ſo das gegen
die Taubſtummen im allgemeinen herrſchende Vorurteil beſeitigen
helfen können.

Sorgfalten üben bei Poſtſendungen! Die Poſt klagt darüber,
daß jetzt Fruchtſendungen und dergleichen in großer Zahl als Päckchen
eingeliefert werden, deren Jnhalt während der Beförderung meiſt ver
dirbt, ausläuft und andere Sendungen beſchmutzt und beſchädigt. Wir
machen daher darauf aufmerkſam, daß die Verſendung von ſchnell
verderbenden und näſſenden Sachen, wie Früchten, Beeren, Butter,
Fetten uſw. in Päckchen während der heißen Jahreszeit, wenn nach
dem Wärmegrad die Gefahr beſteht, daß der Jnhalt verdirbt und
Flüſſigkeit abſetzt, unzuläſſig und im übrigen nur dann geſtattet iſt,
wenn die Verpackung und namentlich die innere Umhüllung zweck
entſprechend eingerichtet ſind.

Die Exploſion einer Benzinflaſche rief die Feuerwehr geſtern mitta
nach einem Grundſtück in der Geiſtſtraße. Die Wehr brauchte jedo
nicht mehr in Tätigkeit zu treten, da das Feuer durch Hausbewohner
bereits gelöſcht war. Auch in der Lindenſtraße, wo ein Teerkeſſel
in Brand geraten war, hatte man das Feuer bei Eintreffen der Feuer-
wehr bereits gelöſcht, ſo daß dieſe nicht mehr in Tätigkeit zu treten
brauchte.

Motorradfahrerunfall. Geſtern abend kam in der Bernburger
traße ein Motorradfahrer infolge Rutſchens zu Fall. Während der

Geſchäftsjahr 10926. Der n h in

Dem

Der Provinzialausſchuß inn ne e. e eurg.Magdeb
Früher Landtagstermin. Provinz und Landesplanung. Beamtenbeſoldung.

Vor der Ferienpauſe trat der Provinzialausſchuß am 18. Juli

z Er s gleichzeitig der Einladungder Stadt Magdeburg r Beſichtigung der Theaterausſtellung,des kulturellen Ereigniſſes der Proelng Sachſen in dieſem
Sommer. Eine ganze Reihe wichtiger und intereſſanter Punkte
wurde erledigt.

Früher Termin für den Provinzial- Landtag.
Der Ausſchuß beauftragte den Landeshauptmann, für 1928

einen frühen Termin für die Landtagsverhandlungen zu erwirken.
Vorgeſchlagen wurde der 5. Februar, wenn möglich noch eine
Woche früher. Maßgebend ſind verwaltungstechniſche Gründe
Die vom Landtag beſchloſſenen Vorlagen, namentlich die Bau-
vorhaben, können beſſer vorbereitet werden, wenn die Beſchlüſſe
des Landtages ſchon eher feſtliegen, als bisher.

Landesplanung.
Jn einer bedeutſamen Entſchließu nahm der Ausſchuß

Stellung zur Landesplanung. Bekanntlich iſt kürzlich die Provinz
Sachſen und beſonders der neue Jnduſtriebezirk Halle- Merſeburg
vom Städtebaugeſetz- Ausſchuß des Preußiſchen Landtages bereiſt
worden. Wenn auch nicht mit der baldigen Schaffung eines
Städtebaugeſetzes zu rechnen iſt, ſo doch vielleicht mit einem
Spezialgeſetz für den Jnduſtriebezirk Halle- Merſeburg. Deru ſprach ſich dahin aus, daß der Selbſtverwaltung etwa
durch eine Erweiterung der Befugniſſe ſtaatlicher Stellen keine
Aufgaben entzogen werden dürfen. Andererſeits ſoll jede Ueber-
organiſation und beſonders die Einſchaltung eines neuen Selbſt
verwaltungskörpers vermieden werden. Vielmehr werden Kreiſe
und Provinzialverband als die gegebenen Organiſationen be-trachtet, welche Träger der gardesblanung werden ſollten. Jn

einer Entſchließung wurden dieſe Wünſche des Ausſchuſſes
folgendermaßen formuliert:

1. Es dürfen bei einer Neuverteilung und Erweiterung von
Befugniſſen im Bau und Siedlungsweſen keine Aufgaben,
die heute von der Selbſtverwaltung wahrgenommen werden,
auf die ſtaatlichen Behörden übergehen.

2. Es darf unter keinen Umſtänden ein neuer
Selbſtverwaltungskörper geſchaffen werden,
der ſich, wenn auch mit beſchränkten Befugniſſen, zwiſchen die
Stadt- und Landkreiſe einerſeits und den Provinzialverband
andererſeits einſchiebt.

Entſprechend dieſen iſt die Trägerſchaft der
Landesplanug den Kreiſen und, ſofern ein größeres Gebiet in
Frage kommt, dem Provinzialverbande zuzu-
weiſen. Jnſoweit ihm damit er J Befugniſſe über-
tragen werden müſſen, können dieſe durch einen beſonderen, der
Provinzialverwaltung anzugliedernden Ausſchuß ausgeübt
werden, in welchem die heute im Landesplanungsverband zu-
ſammengefaßten Stellen der Selbſtverwaltungskörper und der
Wirtſchaft vertreten ſind, während die Beſchlußfaſſung über

we Aufwendungen den provinziellen Körperſchaften ob
iegen.

Beamtensbeſoldung.
Wenn der preußiſche Staat noch vor der Neuordnung des Be

ſoldungsgruppenplans Erhöhungen der Gehälter vornimmt, oder
ſeinen Beamten Abſchlagszahlungen gewährt, ſoll die Provinzial
verwaltung ſeinem Beiſpiel folgen. Jm übrigen ſchloß ſich der
Ausſchuß dem Vertagungsbeſchluß des Beſoldungsausſchuſſes vom
11. d. M. für die vorliegenden Anträge auf Aenderungen der Be-
oldung an. Er formulierte ſeine Stellung in einer Ent

ſchließung, die vom Beſoldungsausſchuß bereits vorbereitet
war. Es heißt darin, mn habe der endgültigen Neuordnung
nicht vorgreifen wollen, und weiter:

„Durch dieſen Beſchluß iſt aber der Ausgleich von Härten
des jetzigen Beſoldungsplanes hinausgeſchoben worden.
konnte nur in der Erwartung geſchehen, daß die Reform bei
Reich und Staat in kürzeſter Friſt erfolgt. Der Provinzial
ausſchuß richtet an die preußiſche Staatsregierung daher das
dringende Erſuchen, dafür zu ſorgen, daß die Erhöhung der
Beamtengehälter keinesfalls ſpäter als 1. Oktober ſtattfindet.

Eine große Beunruhigung iſt in die Kreiſe der Beamten der
Provinz Sachſen dadurch getragen worden, daß der Freiſtagat
Sachſen eine einmalige Unterſtützung ſeiner Be
amten beſchloß. Der Provingzialausſchuß richtet an die Staats-
regierung deshalb das fernere Erſuchen, durch ein ähn
liches Vorgehen, dem der Provinzialverband ſofort
folgen würde, die Gleichmäßigkeit in der Behandlung der Be
amten innerhalb des einheitlich zu beurteilenden mitteldeutſchen
Wirtſchaftsgebietes herzuſtellen.“

Der Provinzial-Obſtgarten Diemitz.
Der Provinzialobſtgarten Diemitz bei Halle ſoll nach dem Be
ſchluß des Provinziallandtages verkauft werden, da er unrentabel
iſt und die Aufgaben dieſes Jnſtitutes jetzt beſſer von der Land
wirtſchaftskammer erfüllt werden. Es wurde beſchloſſen, den Obſt
garten an die Reichsbahn zu verkaufen und damit in
die öffentliche Hand zu geben.

Bei der Anſtaltsſchule in Uchtſpringe wurde eine
Junglehrerſtelle in eine etatmäßige Lehrerſtelle umgewande!?. An
dieſer von mehr als 800 ſchwachſinnigen Kindern beſuchten
Schule beſtanden bisher nur 3 etatmäßige und 4 Junglehrerſtellen.

Zwei Anleihen.
Der Provinzialausſchuß erklärte ſich damit einverſtanden, daß

zu Laſten des vom Landtag bewilligten Anleihekredits bei der
Sächſiſchen Provinzialbank ein langfriſtiger Kredit von

1. 2 Millionen Reichsmark gegen 6 Prozent Verzinſung, bis
zu 2 Prozent Tilgung, zum Auszahlungskurſe von 94 Prozent,
2. von rund 2 Millionen Reichsmark gegen 6 Prozent Ver

zinſung, 2 Prozent Tilgung, zum Auszahlungskurſe von 98 Proz.
aufgenommen wird.

Für die Ueberlandzentrale Südharzin Bleiche
rode wurde die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft der Provinz für
ein Darlehen von 1 Million Reichsmark, für die Ueberland-
zentrale Mansfelder Seekreis in Amsdorf ingleicher Weiſe für 100 000 Mk. übernommen.

Die Saalebrücke bei Alsleben.
Für den Bau dieſer Brücke wurde der Stad: Alsleben eine

Beihilfe von 191000 Mk. bewilligt. Der Betrag

n r aus. Beanntli ich die Provinz au i der Finanzierung derSaalebrücke bei Könnern beteiligt. Hinangiernng

Hindenburgſpende. An dieſer Ehrung des Reichs
präſidenten, die Wer eine Hilfe für die Kriegsbeſchädigten
darſtellt, wird ſich die Provinz mit einem Anteil von 19 000 Mk.
beteiligen. Der Verband der preußiſchen Provinzen wird zu
ſammen 200 000 Mk. aufbringen.

Nach Erledigung kleinerer Vorlagen, über die ſpäter nochberichte: werden wird wurde die Beſchwerde des Kreis

ausſchuſſes r über den Provingzialausſchuß
wegen einer unzuſtändigen Enkſcheidung in der Frage der Ein
gemeindung von Gemeinden des Landkreiſes Merſeburg in den
Stadtkreis Merſeburg abgelehnt, weil ſie auf rechtsirrtüm-ſtorradfahrer ohne Segen davonkam, zog ſich ſein auf dem

iusſitz befindlicher r eine leichte Verletzung am Kopfe zu.

Dies F

licher Grundlage beruht.

Der Ausſchuß be le ſodann, am 14. September in Schleu
ſfingen ſeine nächſte Sitzung abzuhalten.

Lehrgang über Obſtbaumpflege.
An der Lehr und n r n für Gartenbau in Berlin-Dahlem findet, dem Amtlichen

Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, vom 4. bis 6. a dw d. J.
ein Lehrgang über Obſtbaumpflege (Grünſchnitt uſw.) ſtatt.
Anmeldung zur Teilnahme kann unter Einſendung des Lehr-
beitrages von 5 Mk. auf das Poſtſcheckkonto Berlin 261 19 der
Kaſſe der Lehr und Forſchungsanſtalt für Gartenbau Berlin-
Dahlem erfolgen. Perſonen unter 18 Jahren werden nicht
zugelaſſen.

Der rückſichtsloſe Blitz.
Daß ſie vor dem Tod mit dem ärmſten Teufel gleich ſind, das

wurmt unſere beſitzenden Spießbürger ſeit je ganz gewaltig. Um
dieſer verfl Tatſache wenigſtens nach außen hin einen ande-
ren Anſchein zu geben, haben ſie ſich Begräbniſſe 1. und 2. Klaſſe
vorbehalten, während der Prolet 3. und 4. Klaſſe (in dieſer muß
die Leiche zu Fuß zum Friedhof gehen) begrab-n wird. Manchedeutſchnationagle Betſchweſter ſtirbt ſicherlich in der frohen Zu-
verſicht, daß ſogar die lieben Engelein im Himmel klaſſenmäßig
um Jehoras Thron herumflattern.

Der Tod kümmert ſich indeſſen um all die Firlefanzereien nicht
und hält weiter Ernte unter jung und alt, arm und reich. Den
Proleten im Schacht packt er als ſchlagendes Wetter, in den Adern
des Spießers lauert er als Arterienverkalkung. Neben dieſen
„ſpezifiſchen Toden“, die ſich jeweils auf die Angehörigen be-
ſtimmter Klaſſen, Berufe, Stände beſchränken, gibt es immer noch
einige „allgemeine Tode“, die wahllos unter der Menſchheit wüten.
Zu dieſen gehört unter anderen der Bli tz. 8Jüngſt hat ſich dieſes gewalttätige Ungeheuer in unſerer näch
ſten Nachbarſchaft ein Stückchen geleiſtet, das ihn als den rück
ſichtsloſeſten Tod erſcheinen läßt. Als er nämlich in Deſſau
in das Haus des bedauernswerten Kutſchers Heisler einſchlug,
tötete er von den Zwillingen, die friedlich ſchlummernd neben
einander im Bettchen lagen, ausgerechnet das Kind, deſſen Pate
der Reichspräſident Hindenburg war, während er
et dere völlig unverletzt ließ, ja es nicht einmal im Schlafe
törte.

Selbſt die Patenſchaft Hindenburgs kann uns nicht vor frühem
n. Blind iſt der Tod und der gewaltigſte Demokrat

es Weltalls.

Sangerhauſen Am Sonnabendtagte hier eine Unterbezirkskonferenz der SPD. Genoſſe Bart
(Berlin) erſtattete dort Bericht über ſeine Tätigkeit im Unterbezir
nach der Kreistagswahl Es war erfreulich zu hören, daß es ihm
gelungen ſei eine Anzahl neuer Ortsvereine im Kreiſe Sangerhauſen
zu gründen, ſo daß jetzt deren Anzahl auf 15 angewachſen ſei. Die
meiſten dieſer neuen Ortsvereine hatten Delegierte entſandt, einige
waren durch das Unwetter am Erſcheinen verhindert. Genoſſe Barth
legte es dem Songerhäuſer Ortsverein ganz beſonders ans Herz,
dieſen neugewonnenen Genoſſen mit Rat und Tat, zur Seite zu ſtehen.
Der Bezrksvorſitzende Genoſſe Peters betonke, daß er nach der
Ernte den Kreis Saongerhau'en ganz beſonders bedenken
wollte, um auch in die Landbevölkerung Aufklärung zu bringen,
und dort zu zeigen, welche Partei ihre Intereſſen vertritt.
Notwendig ſei es aber, daß die ſozialiſtiſche Preſſe eine
ſtärkere Verbreitung erfahre, denn nur ſie ſei imſtande, dauernddie Arbeiterſchaft über die laufenden politiſchen und wirtſchaftlichen
Tagesfragen zu unterrichten. An Stelle des ausgeſchiedenen Ge
noſſen Brüll wurde der Genoſſe Heymann (Sangerhauſen) zum
Unterbezirksvorſitzenden gewählt. Nach der Unterbezirkskonferenz
fand dann noch eine Mitaliederverſammlung der Sangerhäuſer

rauengruppe ſtatt. Genoſſe Barth erſuchte unſere Genoſſinnen
auch unter die Frauen die notwendige Aufklärung zu bringen und
immer den Männern eine Statze im polniſchen Kampf zu jſein, wie
es bei der Kreistagswahl der Fall geweſen ſei. Denn nur dadurch
würden wir zu den Zielen gelangen, die in dem Sozialismus ver-
heißen ſeien: Gleichberechtigung aller, die Menſchenanthitz tragen.
Zum Schluß wurde dem Genoſſen Barth für ſeine wahrlich nicht ſo
leichte Tätigkeit für die Partei gedankt.

Sangerhauſen. Das Gewerkſchaftsfeſt. Am letzten
Sonntag feierten die hieſigen freigewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten ihr Gewerkſchaftsfeſt. Ein
eleitet wurde dieſes Feſt am Sonnabend durch einen Fadkelzug.
in ſtattlicher Zug von Kindern und Erwachſenen, erſtere mit

Papierlaternen, letztere mit Fackeln ausgerüſtet, ſetzte ſich vom
Bonifaziusplatz aus in Bewegung, durchzog mehrere Straßen der
Stadt und endete auf dem Sportplatz des Turnvereins „Frieſen“.

hielt der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes des ADGB., der
Henoſſe Reich, eine kurze Anſprache. Einige Darbietungen des

Turnvereins Frieſen, unter anderem auch ein Fackeltanz, be-
endeten den Abend. Am Sonntag war um 13 Uhr Antreten
am „Herrnkrug“ zum Umzug durch die Stadt. Trotz Fehlens ver-
ſchiedener Gewerkſchaften die Namen ſollen noch für diecmal
verſchwiegen bleiben ſetzte ſich von hier aus ein ſtattlicher Zug
unter den Klängen der Beinrothſchen Kapelle und des Trommler-
u. Pfeiferkorps verſchiedener Arbeiterorganiſationen in Bewegung.
Nach Paſſieren verſchiedener Straßen wurde auf dem Marktplatz
Halt gemacht. Hier begrüßte Genoſſe Reich die Feſtteilnehmer
und beſonders den Kollegen Hofacker aus Kaſſel, dem er ſogleich
das Wort zu ſeiner Feſtrede erteilte. Kollege Hofacker warf einen
Rückblick auf die Feier der Gewerkſchaftsfeſte unter dem monarchi-
ſtiſchen Regime und erinnerte daran, wie ſo oft die Gewerkſchaften
unter Polizeiſchikanen zu leiden hatten. So mancher Führer wäre
in das Zuchthaus gewandert, und heute ſähe es doch ganz anders
aus. Jn dem Zuge wären Landarbeiter und Eiſenbahner, ja
ſogar eine ſtattliche Zahl freiorganiſierter Beamter aufmarſchiert;
dieſes wäre früher unmöglich geweſen. Alle dieſe Errungenſchaften
wären uns nicht in den oß gefallen, ſie hätten müſſen er
kämpft werden, und er ermahne die Gewerkſchaftler, ganz be
ſonders aber die jüngeren, dieſe Errungenſchaften feſtzuhalten und
weiter auszubauen, Schritt für Schritt und Stufe für Stufe.
Wer Augen kat zu ſehen, ſo rief Kollege Hofacker aus, der weiß,
daß die Reaktion in Deutſchland daran iſt, die Gewerkſchaften
zu vernichten, und an dieſen liege es, durch Einigkeit dieſe Angriffe
e u machen. Mit einem Hoch auf die freie Arbeiter- und

eamtenbewegung ſchloß der Redner ſeine vortrefflichen Aus-
führungen. Unter Vorantritt der Muſikkapellen ging es nun
zum errnkrug“. Hier begann ein ſehr unterhaltendes Leben
und Treiben. Konzert der Muſikkapellen wechſelte mit Geſang
des Volkschores. Auch der Turnverein „Frieſen“ bot in einigen
Damen- und Herrenriegen ganz hervorragende Leiſtungen. Abends
wurde dann das Tanzbein geſchwungen. Wenn ſo ein jeder Feſt-
teilnehmer mit Befriedigung auf den Verlauf dieſes ſchönen Feſtes
urückblicken kann, ſo gebührt vor allen Dingen dem rührigen

ſtausſchuß und an deſſen Spitze dem Genoſſen Reich für die
ute Organiſierung aller Veranſtaltungen volle Anerkennung.J hoffen iſt, daß der gute Verlauf des Feſtes in dieſem Tahre

für alle diejenigen Gewerkſchaftsgenoſſen, welche noch, abgehalten
durch verſchiedene Vorkommniſſe in den vergangenen Jahren, fern
blieben, ſich im nächſten Jahr beteiligen und ſo der Reaktion

gen, daß die Fargeranſer Gewerkſchaftler einig ſind und alle
ngriffe auf ihre Menſchenrechte zurückzuweiſen verſtehen.
Roßla. Betr ebsunfall. Bei einer Reparatur kam der

Landwirt Guſtav Fiſcher dem Riemen einer Maſchine zu nahe,
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der ihn erfaßte und gegen den Motor ſchleuderte. F. erlitt einenSchlüſſelbeinbruch an mehrere Quetſchungen.

Rieſtedt. Straßenſperrung. Die ProvinziallandſtraßeHalle Nordhauſen zwi dieſtedt und Sangerhauſen t
zum 20. Auguſt für ſämtlichen Durchgangsverkehr wegen Neu
pflaſterung geſperrt. Der Verkehr wird von Rieſtedt über die
Orte Beyernaumburg und Othal nach Sangerhauſen verwieſen.

Torgau. Leichenlandungen. Die Leiche des in Strehla
beim Baden ertrunkenen 17jährigen Malerlehrlings Kurt Leibnitz
wurde auf der Ammelgoßwitzer Flur aus der Elbe gezogen. Die
Leiche des am Donnerstag bei Graditz in der Elbe ertrunkenen
Strafgefangenen Schmidt wurde bei Prettin angeſchwemmt. Der
Strafgefangene Bohne, der ſchon am Freitag an der Torgauer
Eiſenbahnbrücke gefunden wurde, iſt vermutlich einem Herzſchlag
erlegen. Die Leiche der vor e Tagen in der Elbe er-
trunkenen ledigen Erna Engelhardt iſt bei Klöden gelandet worden.

Merſeburg Querfurt.
Biſamratten in der Saale. Am Montag wurde von einem

rezeapeer in der ſogenannten „Toten Saale“, dem ſtillen
Waſſergraben re dem Hohendorfer Holze und dem Röhricht,
einer dieſer gefährlichen Nager geſichtet. Das Tier tummnelte
ſich ohne Scheu in dem Waſſer und verſchwand ſchließlich in dem
dichtbewachſenen Ufer. Da die Tiere ſich bei ihrer Fruhtbarkeit
ſehr ſchnell vermehren und dann eine ernſte Gefahr für Dämme
rer bilden, muß auf ihre ſchnelle Ausrottung Wert gelegt

erden.
Ein Leunagauto verunglückt. Ein Automobilunglück ereignete

ſich am Montag auf der Straße von Schafſtädt nach Lauchkädt.
Das LeunaAuko mit W das um 6 Uhr morgens die
Arbeiter von Querfurt nach Leuna bringt, geriet auf der ſchmalen
Straße beim Ausweichen mit einem entgegenkommenden Laſt
kraftwagen ins Rutſchen. Der Anhänger kam mit den hinteren
Rädern in den niederen Graben und ſtürzte um. Der Arbeiter
Oskar Jacob aus Thaldorf erlitt erhebliche Quetſchungen cm
Kopfe und wurde beſinnungslos nach dem Krankenhaus Merſeburg
gebracht. Eine Anzahl anderer Arbeiter erlitt Hautabſchürfungen
und leichte Verletzungen durch Glasſplitter.

Hewerßschaftliches.
Mutterſchutz mit Ausnahmen

Der Reichstag gegen Landarbeiterfrauen und Hausangeſtellte,

Vor einigen Tagen hat der Reichstag das Geſetz über den
Schutz der Frauen vor und nach der Niederkunſt
verabſchiedet. Der vom Deutſchen Landarbeiterverband energiſch
unterſtützte der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, in das Geſeß auch die Landarbeiterfrauen und
weiblichen Hausangeſtellten
iſt dabei abgelehnt worden.

Der Beſchluß der Bürgerblockregierung und der ſie tragenden
bürgerlichen Mehrheit iſt ein brutaler Schlag gegen die Land
arbeiterfrauen und weiblichen Hausangeſtellten. Dieſer Schlag
iſt um ſo ſchwerer, als gerade dieſe Berufsgruppen bisher auf
einen einigermaßen annehmbaren Schwangerenſchutz verzichten
mußten, und weil feſtſteht, daß das Geſetz neue Soziallaſten für
die Unternehmer nicht mit ſi bringt. Der Vorteil des Geſetzes
iſt mehr ideeller Art und liegt lediglich in der Verlängerung der
a und in der Einführung eines Schutzes gegen Kündigungen.

uf. die Frage, was denn zur Verteidigung des Regierungs
ſtandpunktes eſagt werden könne, erklärte der Reichsarbeits
miniſter vor der Abſtimmung, die vorläufige Ausſchaltung der
Landwirtſchaft aus dem Geſetz bedeute keineswegs, daß die Re

S die in der Landwirtſchaft beſchäftigten Frauen und ihre
inder ſchutzlos laſſen wolle. Das Waſhingtoner Abkommen habe

aber die Landwirtſchaft nicht berückſichtigt und daher ſei ſie aus
dem vorliegenden Geſetz herausgelaſſen worden.

Das iſt keine Entſchuldigung. Der Deutſche Landarbeiter-
verband iſt durchaus im Recht wenn er gegenüber dieſer Er
klärung gegenüber des Reichsarbeitsmintſters betont, daß die
Reichsregierung das Waſhingtoner Abkommen annehmen und
dennoch ſehr wohl in dem das Abkommen ausführenden Geſetz
auch die Einbeziehung der Landwirtſchaft vorſehen konnte. Sie
konnte das eine tun und brauchte das andere nicht zu laſſen.
Wer hinderte ſie, über das Waſhingtoner Abkommen hinauszu-
Fern Der Wohltätigkeit ſind bekanntlich keine Schranken ge-

etzt.
Was der Reichsarbeitsminiſter zur Entſchuldigung vorbrachte,
iſt nur eine faule Ausrede. Der wirkliche Grund für das
Vorgehen des Bürgerblocks liegt in der Angſt vor den
Agrariern. Dieſe haben die Einbeziehung der Landwirtſchaft
in das Geſetz ſchroff abgelehnt. Und vor dieſer Brutalität klappte
man aus politiſchen Gründen zuſammen. Sollte man es
der Landarbeiterfrauen und weiblichen Hausangeſtellten wegen
auf einen böſen Krach ankommen laſſen und politiſche Geſchäfte
aufs Spiel ſetzen

Wird ſich die Landarbeiterfrauen- und Hausangeſtelltenſchaft
dieſen böſen Streich merken, den ihnen der Bürgerblock ſpielte?
Sie haben es in der Hand, bei der nächſten Reichstagswahl die
ihnen gegenüber gezeigte Unverfrorenheit und Unverſchämtheit
mit dem Stimmzettel zu quittieren.

Wozu der Aufwande
Jn großer Aufmachung fand am Mittwoch im Reichsarbeits-

miniſterium die bereits erwähnte d reyrng mit den Ver-
tretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer der Großeiſeninduſtrie
über die Einführung des Achtſtundentages in denHütten- und Walzwerken er Der Reichsarbeits-
miniſter und der Reichswirtſchaftsminiſter waren mit ihren Sach-
referenten erſchienen und die Eiſeninduſtriellen hatten ihre nam-
hafteſten Vertreter zur Beſprechung entſandt.

Als Wortführer der Arbeitgeber trug der Generaldirektorder Vereinigten Stahlwerke Duſſeldort Herr Pänsgen, noch

einwal die bekannten Klagelieder über die Untragbarkert
des Achtſtundentages in der Großeiſeninduſtrie vor. Er wies z
8 Wettbewerb Nordamerikas und vor allem auf die angebli

auf ſchlechtere Löhne ſtützende Konkurrenz Frankreichs, Bel
iens und Luxemburgs hin. Wieder marſchierten die bekanntenZahlen über ſchlechte Preiskonjunktur, ſchmale Gewinnſpannen

und dergleichen vorüber. Schließlich legte Pänsgen einen Antrag
der Arbeitgeber vor, wonach ſie bereit ſind, für gewiſſe Gruppen
der Hütten und Walzwerkarbeiter in großen Abſtänden den Acht
tundentag nach und nach einzuführen, ſo z. B. für die Gruppe
er lwerke ab 1. April 1928, für eine weitere Gruppe

der Walzwerkarbeiter ab 1. Oktober 1928 und ſo fort, ſo daß
ſchließlich im Laufe von drei Jahren dem Gutachten des

Arbeitsausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrates entſprochen wäre.

Landgemeindeordnungen
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Zuſammengeſtellt von Dr. B. Maull.
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Gegenüber dieſen Unmöglichkeiten forderten die Arbeit-
nehmer, daß der Achtſtundentag in den Hütten und
Walzwerken nicht erſt am l. 7 wie es das Gutachten
des RWR. vorſieht, ſondern viel früher eingeführt werden müſſe.
Der 1. Januar könne lediglich als äußerſter Termin in Frage
kommen. Ferner müſſe der Geltungsbereich des Acht-
gpentas weitergezogen werden. Hierfür wurde eine

eihe von Arbeitergruppen, ſo Hochöfenarbeiter, Apparatearbeiter
uſw. namhaft gemacht. In der ges ob der Achtſtundentag für
die Großeiſeninduſtrie tragbar ſei, erinnerten die Arbeitnehmer
nochmals daran, daß die Geſtehungskoſten infolge der Steigerung
der Produktion, der Leiſtungsſteigerung des einzelnen Arbeiters
und, der Kürzung der Belegſchaftsziffer alles unbeſtrittene
Tatſachen geringer geworden ſind.

Wozu dieſer ganze Beratungsaufwand? Glaubte der Reichs-
arbeitsminiſter, daß neue Argumente vorgebracht würden? Mit
dem Gutachten des RWR. mußte für die Reichsregierung die
Situation bereits klar ſein. ieſes Gutachten iſt von Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern einſtimmig angenommen worden.
Daran ändern auch nachträgliche Erklärungen des Generaldirek-
tors der Vereinigten Stahlwerke nichts. ie Vertreter der Ar-
beitgeber im Ausſchuß des RWR. wußten doch ſchließlich ebenſo

ut wie Herr Pänsgen, wieweit ſie gehen durften. Das Reichs
abinett, das ſich nunmehr zu entſcheiden hat, muß daher jet

endlich kurzen Prozeß machen und den Hütten und Walzwer,
arbeitern den ſanitären Achtſtundentag geben. Er iſt längſt fäll

Die Mannheimer Mühlenarbeiter ſind wegen Tarif und Lo
differenzen in Streik getreten. Zuzug iſt fernzuhalten.

Streikunruhen in Wilna. Jn der Umgebung von Wilna ka
es am Dienstag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den ſtreikend
Arbeitern einer Holzſägerei und mehreren Streikbrechern, we-ch.
die Arbeit nicht niedergelegt hatten. Es entſtand eine Schlägerei,
in deren Verlauf 6 Arbeiter ſchwer verwundet wurden. Die
hege Polizei nahm die Streikbrecher in Schutz und ver

aftete 10 Arbeiter.

Streik für Sacco und Vanzetti in Neuyork. Der geſtern ver
anſtaltete einſtündige Proteſtſtreik gegen die Verurteilung Saccosund Vanzettis zum Tode iſt im allgemeinen ruhig perlanſen Nur

bei einer von den Kürſchnereiarbeitern veranſtalteten Verſamm-
lung ſah ſich die Polizei zum Einſchreiten veranlaßt
haftete mehrere Führer.

und ver-

Auswahlmannſchaft A ſchlägt B mit
4:2 (2: 1).

Die Auswahlmannſchaften, die Mittwoch abend auf dem Minerva-
Krtelgt in alle ſpielten, zeigten ein grfäliqee Spiel. Die A-
Mannſchaft hatte in dem Erſatz-Tormann von Minerva eine tüchtige
Stütze, während B drei Erſatzleute aufwies, wodurch ſie e war.
Trotzdem zeigte ſie gute Angriffe, die faſt ausſchließlich beim Tormann
endeten. A war gut im Spiel, zeigte manche Momente, ſie muß nur
mehr flach ſpielen, denn das geſtrige Hochſpielen führt zu keinem Er
folg gegen internationale Mannſchaften. Es muß erwähnt werden, daß
die Läuferreihe von B dem A-Sturm gegenüber ein Bollwerk bildete.
Auch die Verteidiger ſtellten ihren Mann. A erzielte zu Aufang zwei
Ecken, die nichts einbrachten, B erhielt zwei Strafſtöße. Ecken 4:1 für
A. Das faire, offene Spiel machte auf die ca. 600 Zuſchauer einen
getr Eindruck. Hoffen wir, daß e zwei Auswahlſpiele die richtige

ufſtellung bringen, damit der 6. Bezirk in den kommenden Spielen

würdig vertreten wird. 4 p.Nach dieſem Auswahlſpiel wurde folgende Mannſchaft aufgeſtellt:
Volkland (Ammendorf)

O. Henze (Kröllwitz) Schlieder (Askania
Tilſchner (Bruckdorf) Troll (Fortunga) ecker (Ammendorf)Schubert W. Henze und Metze ieger me(Fichte) Kröllwitz) (Viktorta) (Fortuna)
Erſatz Schmidt (Teicha), Hohmann (Ammendorf), Butzmann

(Minerva). Schisdsrichter: W. Damm (Kortuna).
Dieſe Mannſchaft ſpielt am Sonntag gegen die Berliner Städte-

Mannſchaft, die nachſtehende Zuſammenſetzung zeigt:

Weber ichte)
Brauner (Union) eidler (Luckenwalde)

Pommerehn Adler 08) Bornbolz Zankow Otto (Hertha 22)
Wegener entſchel eier nz eisauer(Stralau) (Berolina) (Potsdam) (Pankow 08) (Lichtenberg)
Erſatz Donates (Fichte).

Erſtes Jnternationales Arbeiter-Tennisturnier.
Die erſte internationale Zuſammenkunft der Arbeiter-Tennis-

ſportler, die in Berlin ſtattfand, iſt beendet. ranzoſen, Letten und
Oeſterreicher fanden ſtarke Sympathien, bei den Ruſſen bewunderte man
die glänzenden Fertigkeiten. Zu bedauern war u daß nicht auch die
Belgier eine gute Delegation entſandt hatten. Beſondere Beachtung imSpielverlauf fanden die Länderwettkampie, ie vom Srgitgs bis Sonn
t durchgeführt wurden. Das la e Spiel der Ruſſen, die Präz on der laciering und die vorzügliche Kopfarbeit mußten allſeitig

eifall finden. Sie boten mit ihren Leiſtungen Ueberranoch darf nicht verkannt werden, daß au tie Oeſterreicher, anzoſen
und Letten ſich wacker hielten. Oeſterreicher und Franzoſen ſind wohl
als gleichwertig zu betrachten. Doch ſtehen die Letten, die t aus einer
jungen Bewegung kommen, nicht weit zurück. ie gleichfalls junge

ewegung in Deutſchland konnte ſich ganz gut behaupten; man ſah
auch von ihren Mannſchaften vorzügliche Spiele.

ndes. Denn-

Bierkötter in Amerika.
Zu dem Marathonſchwimmen über 24 Meilen, das am Dienstag in

dem zum Staate Neuyork gelegenen „Lake George“ ſtarteten
etwa 80 Schwimmer und 25 Schwimmerinnen. Der deutſche Schwimmer
Ernſt Vierkötter führte nach den erſten drei Meilen mit 300 Yards undnach ſechs Meilen mit Meile Vor Prrna. Vierkötter wurde trotz
der eiſigen Kälte des Waſſers immer ſchneller und konnte in vorbild-
Kg rawlſtil nach 6i8 Meilen ſeine Gegner eine halbe Meilehinter ſich laſſen. Nach 12 Meilen ging jedoch John Keating (Veuvork)
zu einem energiſchen ngrif vor und überholte Vierkötter. Nach der
13. Meile lag er eine halbe le voraus. Ernſt Vierkötter za chen
Meilen vor dem Ziel wegen Magenkrampfes das Rennen auf. ie
Zeit des Siegers John Keating (Neuvork) betrug 11:27:30.

e

akoah-
wurde am Montag in Memel von der
4:3 geſchlagen.n trug Hakoah (Wien) in Memel das Rückſpiel r

ien, die bekannte öſterrei ſche Berufsfußballmannſchaft,
emeler Spielvereinigung mit

pielvereinigung Memel aus. Bis zur 9 le eit and das Sr h. ch Halbzeit gelang den emelern durch einen fmeter
er Ausgleich.

Z

n der Deutſchen Waſſerballmeiſterſchaft ſtanden ſich in Nürnberwaren 07 (Nürnberg) und SV. Erfurt gegenüber. ürnberg bli
mit 4:2 ſiegreich.

Das Vorrundenſpiel um die deutſche ballmeiſtn gegen Sachſen endete mit dem 2:1(2:0)-Siege der Berliner
aft.

chaft
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Bei den Boxkämpfen in Stuttgart am Freitag te der deutſcheExſchwerge wicht etneiſter ranz Diener über den er Lerpi noch

vor Ablauf der dritten Runde.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirn

nandboan gSpiel 22. ASC. erhält die Punkte. Spiel 27. Kanena erhält dieBunte Schwimmer zurückgezogen. Spiel 28. Othello erhält die
Punkte. Seeben kein Formular geſchickt. Spiel Minervadie Punkte Schwimmer zurückgezogen. Spiel 90. Frortinſt S d

nkte. Sportbrüder abgemeldet. piel 93. rmlitz e t dieduntt S piel 104. F2 I ilt die
unkte.

Friſch Auf (Nietleben), Seeben, Fichte (Ammendorf), et t
n Osmünde, Kaneng, Merſeburg je 3. Mar trafe fürren e de treuam 5. Juli.

J 2

chiedsrichter wegen Nichtbeſchickung der

148 Uhr Seeben II Fichte III (Kröllwitz)Die Prüflinge haben pünktlich zu erſcheinen. Der Obmann.
Sonntag, den 17. Juli.

I. Klaſſe.
Uhr Sportluſt Kaneng Schaaf-Wörmlitz)r Shrapten Bornſſedt (Rößler-ASC.)

2 ichte (Ammendorf) Othello r geäähäe)2 tinerva Fichte (Sregrie rmlitz4 riſch Auf Diemitz Bornkeſſel-Othello)2 eicha Seeben Bandermann-Adler)4 örmlitz Oſtvorſtadt Leipzig (WergeFichte)

h haDe le

II. Klaſſe.
Uhr Nauendorf II Schwimmer II

S Zwintſchöng I ASC. IIchafſtädt II Beuchlitz I ggebatrgy
ichte III Fichte 1. d (Friſch Au

Sportluſt II Kanena IISchraplau II Bornſtedt II (ASC.
Minerva II Achilles II ult)ichte II Ammendorf Othello II (Sch.-Ammendorf)

riſch Auf II Achilles I (Diemitz)
(Merſeburg)Dieskau

SchafſtädtESwhg (Merſeburg)

J

va)
Merſeburg II Queis II
Merſeburg I Queis IMöckerling J Osmünde I Merſeburg
Othello III Bennſtedt I (Adler)

Sportlerinnen.
rmlitz Kröllwi

(Bennſtedt)
(Othello)

te II Sportluſt
Trotha

3 A19 iebichenſtein Minerva (Friſch Auf)
Jugend.

r Nauendorf Schwimmer (Fichte)v Fichte II echraplau Biſchofroda
roſigk Osmünde u(Osmünde)

Schüler.
terſeburg Dieskau

9 Uhr Minerva Giebichenſtein (Seeben)10 v Dieskau Fichte ſt Wlebiche ſten

Serienſpiele zum 17. Juli.
3 Uhr Fichte II Schafſtädt I (ABV.)5 v roſig r See II Sportluſt)

Nachtrag zu den Serienſpielen der erſten Runde.
Sonntag, öden 24. Juli.

I. Klaſſe.
Uhr ABV. Sportluſt Diener ASC.Friſch Auf (Nietleben) (S

inerva Othello (Schaaf-Wörml
II. Klaſſe.

10 Uhr ſch Auf II Othello II (Wörmlitz)11 v W nte frl Eisdorf J s
Sportlerinnen.

10 Uhr Wörmlitz I Fichte I (Fichte- Ammendorf49 itirite I Viktoria I die thello).
gen emachten Freundſchaftsſpiele von angeführten Mannſchaften

Adolf Werge, Obmann.

2

III

10 Uhr Othello ASC.z r Se

1
8

3
3

chaaf-Wörmlitz)
itz)

fa

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
RaffballGeſellſchaftsſpiel am i: 19 Uhr: Dürrenbear ealezt II e n 17. mii: 17 r

ditz J Gro r I (Ermlitz). 15 r: Nellſ I Dürre IFötzſchauSchladebach). ihr
ſchau-Schladebach). 16 Uhr: Schkeudi II Gro

Handball: ſellſ ſpiele a 7. Jnli: 13 Uhr: Wurzen IIEilenburg II c 14 Uhr: Se S I (Vorw.-Süd).
14 Uhr: keuditz J Oſtvorſtadt II e 18 Uhr: Dölitz IIEilenburg III (Vorw.-Süd). 11 Rkr: Zutritt Turnerinnen Eilen
arg Jurnerlnnen (Möckern). 16 Uhr: Delitzſch Turnerinnen Mockau

egau).

er

Bereinsmitteilunges:
Klub e. Halle. reitag abend 8.30 Uhr na derSchwinn nde: e im CT.Reſtaurant, S2urr

Fichte, lle Sonntag den 17. Juli, vorm. 1410 Uhr: Vorſtands-ſitzung bei eichmann. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. (4065
Jushallapteilnng Fichte Ammendorf. Sonnabend, de 16. Jult,

abends s Uhr, findet im „Burgſchlößchen“ unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da iptige Tagesordnung c rft nasfeſt,
Fahrt nach Bremen u. a.) vorliegt, iſt das Erſcheinen aller noſſennotwendig. Nichterſcheinen hat ſatzungsgemäße Beſtrafung zur Fo

Kundfunt- Programm
Leiptig (Welle 857,1).

reitag: r: Konzert.12 Uhr: Mittagskonzert. 16.30 i 18
18 Ubr: Letzte Notierungen. 18.05 bis 18.30 Ubr: Leſeproben aus deneuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18.30 bis 18.55 r: Ueber
257 von n gomu nerhaufen, 19 bis 19.30 Uhr: Age See vom 23. Dezember 1926“. Geh. Juſtizrat H. Walde:

ſchichte des Gefſetzes.“ 19.30 bis 20 Uhr: ing. orgenſtern:
„Eine Mittelmeerreiſe“. 20 Upr: etterdienſt und geſchäftli Mit

r: Zwei Einakter von Ludwiteilungen. 20.15 Kulogt „Untervier 2. „Die Zeche“. 22 Uhr: Preſſe un portdienſt. 232.45
bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Köntgswuſterhaufen (Welle 1250).

r V bis e Uhr: Wetter- und Börſendienſt.16 bis 16.30 Uhr: Dr. F. v. Gutfeld: „Jmmunität und Dispoſition bei
bis 17 Uhr: Ob.-Studiendir.

ohannesſon: „Der Geiſt der Phyſik und die Ziele des Se n
nterrichts.“ 17 bis 17.30 Wer Rudolf Paulſen: „Die mbole derigionen.“ 17.30 bis z Uhr: Prof. Dr. Raw t Die Ent ebrg des

Lebens und die U es T .30 Uhr: Wi u bus:„Pioniere der Funktechnik.“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch für Fortrettene, 18.55 bis 19.20 Uhr: Staatsſekretär a. D. Prof. Dr. Augu
arer: „Aus der Geſchichte und Praxis des lamentari

9.20 bis 109.45 ubr: a n er Vortrag für ger 20.80erkonzert. .30 bis 23.30 Uhr: Volkstänze und Lieder.

h für Politik, Wirt u. Feuilleton: F. O. H. Schulr ales und Fommunalnoliti i. F. Wieleppz; für Gftliches und Provinz: Alfred evp; für Sport,und de e Habicht; für den m
rzig, ſämtlich in Halle.

nk
il b. He Verlag: „Volksblatt“ G. m. ö.ck: Seutit Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. kgrag v 43
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Angelica Balabanoff: „Erinnerungen
und Erlebniſſe“.

E. Laubſche Verlagsbuchhandlung GmbH., Berlin W 30. 294 S.
Kartoniert 6 Mk.

Angelica Balabanoff iſt eine Frau mit heißem Herzen, mit einer
Gefinnung, die gerade aufs Ziel losgeht. Obwohl ſie als marri-
ſtiſch geſchulte Revolutionärin gewohnt iſt, ſich mit allen Erſhei-
nungen des geſellſchaftlichen und politiſchen Lebens auseinander-
zuſetzen, drängt doch neben dem Streben nach Gewinnung neuer

kenntniſſe das Gefühl elementar nach Befreiung. So kommt es,
daß die Erinnerungen viel Widerſprechendes enthalten, daß ſie
nicht ganz frei von Reſſentiments ſind, und daß die Charakteri-
ſierung einzelner Perſonen, die die Verfaſſerin zu verſtehen ver
ſucht, aber nicht immer verſteht, in der Darſtellung ſchwankt.
Jmmer aber iſt man überzeugt, daß Angelica Balabanoff aus ehr
lichſter Geſinnung, mit einem von Menſchenliebe glühenden Herzen
ſchreibt. Aus ihrer Mitgliedſchaft in der Redaktion des „Avanti“
in Mailand kennt ſie den ſozialiſtiſchen Chefredakteur des italieni-
ſchen Zentralorgans Muſſolini aus nächſter Nähe. Sie ſchil-
dert ihn als einen Feigling, der ſich hinter Weiberröcken verſteckt,
einen machtlüſternen Tyrannen und einen verſchlagenen Tiger,
deſſen gegenwärtige Haltung gegenüber den Arbeitern ſich aus
ſeinem Rachegefühl erklären läßt.

Sehr fein und aufſchlußreich iſt die Darſtellung der inneren
Verhältniſſe bei den Bolſchewiken in Rußland. Angelica Bala-
banoſf war im Auftrage der Sowjetregierung in hohen und höch-
ſten Stellungen. Sie genoß die beſondere Freundſchaft und dus
beſondere Vertrauen Lenins, über den ſie ſehr ehrenvoll ſchreibt.
Kein Wort aber iſt ſtark genug, um ihre Verachtung über Sinow-
j e w zum Ausdruck zu bringen, den ſie für einen herrſchſüchtigen,
unfähigen und verſchlagenen Geſellen hält. Jhre ganze Leiden-
ſchaft wird entfacht bei der Schilderung der niederträchtigen Rolle,
die Sinowjew bei der Behandlung der italieniſchen Sozialiſten und
ihres Führers Serrati geſpielt hat. Die italieniſchen Sozia-
liſten wurden von Sinowjew, obwohl Lenin bedenklich mit dem
Kopf ſchüttelte, in das Abenteuer der Fabrikbeſetzungen, der Jn-
beſitznahme der großen Güter hineingehetzt. Als dieſe Aktion mit
der Niederlage der Arbeiter Italiens endete, ſchüttelte Herr
Sinowjew die im heroiſchen Kampf Unterlegenen rückſichtslos ab
und ſchloß ſie aus der 3. Jnternationale aus. Das edle Dios-
kurenvaar Muſſol.ini und Sinowjew iſt infolgedeſſen, und
zumal Angelica Balabanoff 15 Jahre ihres Lebens dem Sozialis-
mus in Jtalien gewidmet hat, ihrer beſonderen Verachtung
ausgeſetzt, die jeder Sozialdemokrat nur teilen kann.

Wenn wir auch manche Darſtellung vom Standpunkte des
welt hiſtoriſchen Geſchehens wie auch vom Standpunkte des So-
zialismus für nicht ganz unbedenklich halten, ſo iſt das Buch in
ſeiner Geſamtheit doch ein vorzügliches Dokument und eine aus-
gezeichnete Ergänzung der politiſchen Memoirenliteratur der

letzten Zeit. Sch.Acht Jahre politiſche Juſtiz. Eine Denkſchrift der Deutſchen
Liga für Menſchenrechte e. V. 197 Henſel u. Co. Ver
lag Berlin W. 30, Nollendorfſtr. 21a. 284 Seiten broſchiert.

Das Buch enthält die Zuſammenſtellung eines erſchüätternden
Materials über die Volks- und Republikfeindlichkeit unſeres
Richterſtandes in ſeiner Mehrheit. Die markanteſten Fälle von
offenbarer Rechtsbeugung, von gewolltem Unverſtändnis für die
Pfhyche der Republik und die ſtaatspolitiſchen Notwendigkeiten des

neuen Staates ſine nach ſtofflichen Geſichtspunkten geordnet.
Namhafte Juriſten, Parlamentarier und Publiziſten kommen in
den verſchiedenſten Fällen zu Wort und geben dem Buch das
Relief. Seine Bedeutung beſteht darin, daß es den in Zeit-
e und Zeitungen verſtreuten Artikeln und Notizen eine
Faſſung gibt, die ſie vor dem Vergeſſenwerden bewahrt und ſomit
der Schande monarchiſtiſcher und kapitaliſtiſcher Juſtiz ein
bleibendes und abſchreckendes „Denkmal“ ſetzt.

G. R. Goldmann-Heſſenhorſt: „Die Karikatur im Weltkrieg
(Rußland)“, Verlag H. Stock-München 1927. Kartoniert 3 Mk.
118 Setten.

Das kleine Werk iſt eine Sammlung von ruſſiſchen Karikaturen
aus dem Weltkrieg, die ſich namentlich Wilhelm II., ſeines älteſten
Sprößlings, Franz Joſephs und änhlicher Geiſter bemächtigen.
Aus ihm ſpricht ein ſtarker Haß gegen die Machthaber in Berlin
und Wien. Es iſt inſofern von hiſtoriſchem Wert, als es erkennen
läßt, wie die gegneriſche Preſſe durch ſyſtematiſche Arbeit der ſpäter
in Verſailles erfolgten einſeitigen Kriegsſchuldformulierung vor-
gearbeitet hat.

1. Frank Harries: „Die Vombe“. Berlin, Laubſche Verlagsbuch-
handlung. Broſchiert 3,50 Mk.

2. Ernſt Toller: „Juſtiz-Erlebniſſe“. Derſelbe Verlag. Bro
ſchiert 5 Mk.

Jn Zeit und Ort weit voneinander entfernt, ſind ſich in der
Wirkung beide Bücher gleich. Die Bombe, um die es geht, fiel
1886 in Chikago. Jm Gewande eines Romans erſchauen wir Ur-
ſache und Wirkung jenes Wurfs. m vorher ſpielen die Kämpfe
um Achtſtundentag und Mindeſtlohn, geführt vom zugewanderten
Arbeiterheer gegen Unternehmer und ihre gewilligen Diener,
Polizei und Juſtiz. Anders, als die der Heimat Entfremdeten
dachten, geſtaltete ſich ihr Schickſal im „freien Amerika“. Wer
irgend konnte, wandte ihm wieder den Rücken. Der Zufall will
es, daß der Beurteiler dieſes Buches jene Ereigniſſe ſelbſt erlebt
hat. Zwar nur als unwiſſendes Kind, aber ſeine Eltern kämpften
damals Schulter an Schulter mit. Jhnen ward noch Rückkehr in
die deutſche Heimat, aber Tauſenden ward Untergang, Hunderten
ſchmachvolles Gefängnis, tapferen Führern Tod durch den Henker.
Der Mutigſte aber, zugleich der Held des vorliegenden Buches,
nahm ſeinen Feinden den letzten Triumph durch Freitod. Nicht
ganz umſonſt, aber ohne Gewißheit einſtigen Morgenrotes, weil
Gewalt wider Eewalt das Problem umkehrt, aber nicht löſt. Und
ſo führt der Ausgang des Buches mitten in die Politik der Gegen-
wart hinein, weshalb der Verfaſſer, ein Anglo-Amerikaner, nicht
dhne Abſicht Beziehungen zur deutſchen Sozialdemokratie herſtellt.

Tollers Buch iſt kein Roman, aber die geſchilderten Er-
lebniſſe grenzen oft an romanhafte Unwirklichkeit. Leider iſt alles
ſo wahr, wie die Zuſtände im vorhin beſprochenen Buche wahr-
haftig ſind. Und deshalb hat das Deutſchland von heute vor dem
Amerika von damals nichts voraus. Schmachten doch immer noch
ron den 2000 Verurteilten der Räterepublikzeit, denn um die dreht
es ſich hier, 16 hinter Kerkermauern, falls die amtlichen Mit-
teilungen zutreffend ſind. Der bayeriſche Richterſtand im be-
ſonderen und der deutſche im allgemeinen ſoll ſich nicht wundern,
wenn ihm einmal erlittenes Unrecht vollauf vergolten wird.
Tollers Buch iſt Anklagematerial genug. Eine Schwäche hat es
freilich. Mit ſeiner parteiiſchen Stellungnahme hilft es nicht ſo
in die politiſchen Untergründe jener Tage hineinleuchten, daß man
klar ſieht. Menſchen wie Toller ſtellen immer das heiße Herz über
den kühlen Kopf. Not iſt beides, ſoll Erlöſung immer ſein!

-rſch.

„Der Yankee.“
Roman von Edward Stilgebauer. Leykam-Verlag, Graz

und Leipzig. 423 Seiten.

Der Nordamerikaner, mit einem Spitznamen kee“ ge
nannt, gilt bei vielen Menſchen als gefühlsloſer Menſch, dem
nichts weiter heilig iſt als der Profit. Stilgebauer unternimmt
in ſeinem Roman eine Ehrenrettung des „Yankee“. Tatſächlich iſt
es wohl auch die Folge der blöden Nachbeterei irgendeines ameriba
feindlichen Beurteilers älteren Datums, die zu einer unangebrach
ten Verallgemeinerung dieſes Urteils geführt hat. Jn Wahrheit
iſt es ſo, daß der Nordamerikaner ſeine Schwächen, aber auch ſeine
Vorzüge genau ſo hat wie jedes andere Volk. Aber wie die Men
ſchen einmal ſind, ſie ſehen den Splitter im Auge des anderen, nicht
aber den Balken im eigenen.

Stilgebauer übertreibt nun bewußt, indem er den Amerikaner,
insbeſondere ſeinen Miſter Tickels, Schwager eines Multimillio-
närs, in einenfleckenloſen Tugendmantel hüllt. Und er übertreibt
bewußt, indem er die Europäer, in deren Geſellſchaft ſich Miſter
Tickels bewegt, mit je einer beſonderen Charakterſchwäche aus
ſtattet. Aber der Zweck heiligt die Mittel, und Stilgebauers Zweck
iſt offenbar, dem Phariſäertum bei uns einen Spiegel vorzuhalten.
Da er über einen gewandten Stil verfügt und die Technik der Ge-
ſtaltung der Handlung zu einer abgerundeten Milieuſchilderung
beherrſcht, wird man ſein Buch gern leſen und auch merken, worauf

es dem Verfaſſer ankommt. A. W.
Der Werkſtudent.

Von Dr. W. Schenkel, Lumen-Verlag, Potsdam.
Preis 1,50 Mk. 51 Seiten.

Stärker denn je geht durch die Arbeiterbewegung der Ruf nach
Schulung der heranwachſenden Jugend. Alle Möglichkeiten, das
Bildungsvprivrileg der beſitzenden Schichten zu durchbrechen und auch
Arbeiterkinder Gymnaſien oder gar Hochſchulen zuzuführen, wer
den erwogen und ausgenützt. Darunter fallen die Beſtrebungen,
Volksſchüler zur Reifeprüfung ſchon während des Schulbeſuches
heranzubilden, beſonders aber auch die ſogenannten Arbeiter
Abiturientenkurſe. Bei dieſen letzteren handelt es ſich um Ver
ſuche, junge intelligente Arbeiter, die nur die Volksſchule be
ſuchen konnten, für den Hochſchulbeſuch reif zu machen. Dieſe Ver
ſuche haben bis jetzt überraſchende Erfolge gezeitigt. Große
Schwierigkeiten entſtehen aber den jungen Leuten beſonders beim
Beſuch der Hock ſchulen ſelbſt, da ſie dann noch gezwungen ſind, die
Koſten für Lebensbalt, Schulgelder und Bücher ſelbſt aufzubringen.
Meiſt geſchieht das durch Nebenarbeit, und man nennt dieſe Art
Hodl ſchulbeſucher Werkſtudenten. Dr. Schenkel, ſelbſt ein
früherer Werkſtudent, gibt in der jetzt erſchienenen Broſchüre
riele praktiſche Winke für ein derartiges Studium. Mit dankens-
werter Offenbeit ſchildert er aber auch die außerordentlichen
Schwierigkeiten, mit denen ein ſolcher Student zu kämpfen hat.
Das Büchlein ſollte jedem, der als Arbeiter den harten Weg zur
Hochſchulbildung antreten will. in die Hand gegeben werden. Es
wird ihm Klarheit über die Schwierigkeiten geben, aber es wird
ihm auch ein treuer Helfer ſein. Koe.
Sämmtliche fier besprocienen hbeew. onge-
ageigtem Bücher sind in der Vol-s blattBucſiſiomndlume,. Aclle. Gr. MlIricſistr. 27.
sowie im der Vol-sbucfiſiondiumg Bitterfeld Fteinstraße 3 vorrätig.

Die Passion
Roman von Clara Viebitg

Copyright by Deutſche Verlaas Anſtalt Stuttgart

56 (Nachdruck verboten.„Weil ich kein Glück habe,“ ſagte Eva nur. Es war ihr jetzt
ganz gleichgültig. Sie nahm eben dieſe Stelle an, weil ſie ſonſt
nicht gewußt hätte, wohin; ſie hätte jede angenommen.

Es war ein großer Haushalt: Köchin, erſtes Hausmädchen,
zweites Hausmädchen und ein Diener für den Herrn. Der Herr
war noch gar nicht alt, aber er brauchte einen Rollſtuhl. Jm
Zimmer half er ſich ſelber weiter mit zwei Stöcken, aber mittags
wurde er ausgefahren. Dann ging ſeine Frau nebenher. Sie
war elegant angezogen, ſehr elegant, aber ſie hatte etwas Müdes,
Gleichgültiges. Die Leute ſahen ſich um nach ihr: ſo hübſch und
jugendlich, die könnte noch Anſprüche ans Leben machen, vergnügt
ſein mit einem netten Mann, fröhliche Kinder haben. Statt
deſſen mußte ſie neben einem Rollſtuhl hergehen. Der Mann
ſollte ſie dazu noch mit Eiferſucht plagen. Könnte man's der
d übelnehmen, wenn die eines Tages Seitenſprünge
machte?!“

Eva wurde durch die Frau Baronin an ihre einſt ſo geliebte
Frau Leſſel erinnert. Wenn jene auch blond geweſen war und
dieſe hier dunkel, ſo hatte ſie doch manches Aehnliche: ein noch
jugendliches, ſchönes Geſicht, eine ſchlanke Geſtalt und viel Vor-
nehmens in ihrem Weſen. Die Baronin war jünger, als Frau
Leſſel geweſen war, aber ſie hatte nicht deren Wangengrübchen
an Lächeln ſie lächelte überhaupt ſelten und dann nur ganz
lüchtig.

Es war kein ſchwerer Dienſt für Eva; ſie war als erſtes Haus-
mädchen engagiert und machte, wenn der Diener nicht ſervierte,
drinnen die Bedienung. Ein ſchwarzes Kleid war ihr geliefert
worden, weiße Schürzchen, weiße Häubchen, äußerlich war ſie nun
ganz dem zierlichen Stubenmädchen in der Villa bei Frau Leſſel
gleich. Der Baronin ſchien Eva ſympathiſch zu ſein, ſie ſchob dem
zweiten Hausmädchen nach und nach alle gröberen Arbeiten zu,
und behielt Eva nur in ihrem Wohnzimmer, in ihrem Schlaf-
und Toilettezimmer zur perſönlichen Bedienung. Schade, daß
das neue Mädchen nicht nähen konntel Aber darüber ſah die
gnädige Frau weg, ſie war zufrieden, eine ſtille, anſtändige Per-
ſon gefunden zu haben, ſah bei ihr mehr auf das Weſen als auf
die Leiſtungen

Es war gut, daß es kein ſchwerer Dienſt war, denn dem hätte
Eva nicht gerecht werden können. Eine große Mattigkeit war
über ihr, die Ohnmachten von früher ſtellten ſich wieder ein, aber
ſie kämpfte nicht mehr gegen dieſ an, fürchtete all das, was kom
men konnte, ſicher wieder kommen würde, nicht mehr. Was nützte
es, daß ſie ſich wehrte? Es kam ja doch. Das Heben und Tragen
von Fräulein Sofie war zu ſchwer für Eva geweſen, und daß ſie
das jetzt nicht mehr zu tun nötig hatte, das war doch das aller
ſchwerſte. Sie konnte es nicht verwinden, was ihr da geſchehen
war, wo ſie ſo feſt an das tiefſte Verſtehen, an Liebe. an Erbar-
men geglaubt hatte. War ſie denn ſelbſt dieſer, von allen anderen
„Fräulein Buckel“ und „mißgeſtaltet“ Genannten, war ſie ſelbſt

dieſer Genoſſin im Unglück nicht gut genug? Verabſcheuungs
würdig? Wie ſollten ſich dann die anderen, die Geſunden, zu
ihr ſtellen? Verabſcheut, ausgeſtoßen!

Mit geſenkten Lidern, mit zuſammengepreßten Lippen ſchlich
Eva. Ach, wenn ſie doch damals beim Sprung aus dem Fenſter
ſich zu Tode gefallen hättel Es erhob ſich jetzt manchmal eine
Sehnſucht nach dem Tode in ihr, eine unendliche Sehnſucht, die
der Sehnſucht gleich war nach einem Vater.

„Wie konnteſt du dir bloß dieſe ſchielende Perſon mieten?“
ſagte der Baron zu ſeiner Frau. „Die iſt mir direkt unſym-
pathiſch, unheimlich mit ihrem ſchiefen Blick.“

„Mir iſt ſie ganz ſympathiſch,“ ſagte ſie. „Jch finde auch nicht,
daß ſie ſchielt. Jhr Blick iſt nur etwas geniert. Und unheim-
lich?!“ Ein etwas ſpöttiſches Lächeln zog flüchtig die Mund-
winkel der Frau herab, in den Augen, die dem Mann folgten,
der, auf zwei Krücken geſtützt, ſich mühſam durch den Salon
ſchleifte, brannte es auf wie Ungeduld. Aber das Feuer erloſch,
der Blick war jetzt nur zerquält. „Unheimlich, meinſt du? Un-
glücklich!“

„Du wirſt ſie doch nicht etwa mitnehmen wollen, wenn wir
nach Oeynhauſen gehen?“

„Jch dachte daran. Aber wenn du es nicht willſt, laſſe ich es.
Du nimmſt ja deinen Friedrich mit. Uebrigens“ ſie ſenkte
den Blick „ſoll ich denn wieder mitgehen? Wirſt du nicht allein
mit Friedrich reiſen?“ Es war ein vorſichtiges Sondieren in
dieſem Sprechen, eine leiſe Anfrage.

„Jch denke gar nicht daran.“
dieſe rückſichtsloſe Jdee ſeiner Frau: allein, nur mit dem Diener
wollte ſie ihn laſſen?! Allein in ſeinem traurigen Zuſtand
Allein noch dazu in dieſem verwünſchten Neſt, in dem man
nichts ſah als Rollſtühle und klapprige Menſchen! Der Egois-
mus des Kranken empörte ſich in ihm. Er wollte auffahren,
ihr Vorwürfe machen, aber da ſah er ihre ſchöne Geſtalt noch in
aller Jugendlichkeit, ihre Lebensfülle, und ſich mühſam zu ihr
heranſchleifend, klagte er: „Es iſt ſchrecklich für dich, das weiß ich.
Aber laß mich nicht allein, ich bitte dich. Es iſt zu traurig für
mich. Jch würde verzweifeln vor Oedigkeit, vor Langeweile. Was
ſoll ich anfangen allein mit mir? Friedrich iſt doch keine Ge
ſellſchaft. Mein Gott, mein Gott“ es war ſchon jetzt wirklich
Verzweiflung in ſeinem Ton „ich bin doch ganz auf deine Ge
ſellſchaft angewieſen. Freilich, du kannſt leicht beſſere finden!“
Er lauerte auf ihre Antwort, in ſeine Augen kam ein Blick töd-
licher Angſt.

Sie gab keine Antwort, ſie zuckte nur die Achſeln und ſah ihn
ruhig-ſtolz an.

Er wich ihrem Blick aus, er jammerte: „Jch brauche dich, ich
brauche dich ſo nötigl Jch wäre ſonſt imſtande, ſchöſſe mir an
einem Tag, an dem ſich die Sonne verkriecht und der Regen
fällt, eine Kugel in den Kopf.

„Sprich doch nicht ſo!l“ Die Augen der jungen Frau, die
aufgeglänzt hatten in der Hoffnung: vielleicht reiſt er allein,
verdunkelten ſich wieder. Selbſtverſtändlich begleite ich dich.
Aber es iſt ja noch lange bis dahin.“ Sie ſeufzte, es war ein
Seufzer der Erleichterung: Gott ſei nk, daß es noch lang hin
war bis zu dieſer Reiſel Sie fürchteke ſich vor Oeynhauſen, ſie
fürchtete ſich vor den Rollſtühlen, und fürchtete ſich vor den
Schickſalen, die in dieſen Rollſtühlen abrollten.

Sie iſt doch eine arme Frau, wenn ſie auch reich und ſchön

Er regte ſich förmlich auf über u ein Kind!

Nadfaſirer! Gummi Freisermäßigung. Fpeziaoſgescſräft Gummi Bieder, MAcufſſe ca. F., Gr. Fteinstr., Däſie Marfſt.

wieder von ihr, aber nur zuweilen. Bei den alten Leutchen, den
Peterſeims, hatte ſie gern gearbeitet, auch bei anderen, ſelbſt bei
den Wilkowſkis, und bei Rothes erſt recht; nun war es ihr oft,
als ſeien ihre Hände gelähmt. Das liebſte wäre es ihr geweſen,
ſtill dazuſitzen, die Hände in den Schoß zu legen, und wenn dann
der Tod hinter ſie getreten wäre. Aber ſie wußte ja, ſo wie man
es wünſchte mit dem Tod, ſo ging es nicht. Der kam nicht, wenn
man einfach ſagte: „Komm!“ Der wollte erkämpft ſein.

„Jſt Jhnen nicht wohl?“ fragte die Baronin. Sie hatte
Mitleid mit dem Mädchen; das war ſo gedrückt, ein Kummer
ſchien auf ihm zu laſten. Gewiß Liebeskummer. Sie fragte,
als Eva ſtumm vor ihr kniete, ihr die Stiefelchen zuſchnürte,
ganz unvermittelt: Haben Sie Kummer? Liebeskummer?“

Da mußte Eva lächeln ſie und Liebeskummerl!l „Nein,
Frau Baronin.“

„Sie haben aber doch ſicher einen Bräutigam?“
Evas Lächeln wurde ſtärker, es verzog bitter ihren Mund.

„Einen Bräutigam nein, Frau Baronin.“
„Aber das werden Sie mir doch nicht weismachen. Sie ſind

doch jung, jedes Mädchen hat einen Mann, dem ſein Herz ge
hört!“ Die Baronin ließ nicht nach: welch ein unglüdlicher,
hoffnungsloſer Blick war in dieſen eigentlich ganz ſchönen,
haſelnußfarbenen Augen. „Eva, ſeien Sie mal aufrichtig,“
ſagte ſie gütig und dämpfte ihre Stimme: „Haben Sie vielleicht
zu Hauſe ein Kind? Geſtehen Sie es nur, es iſt keine Schande.“
Ja, das mußte es wohl ſein, was dieſes Mädchen ſo verſtörte!
Durch die Seele der Frau zog es wie verſtehender Schmerz: ein

Dieſe Eva ſehnte ſich gewiß nach ihrem Kind.
„Ein Kind? Nein, gnädige Fraul!“ Eva lachte plötzlich laut

und grell heraus: war das denn nicht zum Lachen? Sie, ein
Kind! Sie, die verdammt war, einſam durchs Leben zu gehen,
wenn ſie ehrlich ſein wollte; ſie, die für ſich allein bleiben
mußte, wenn ſie nicht noch andere mit hineinziehen wollte n
ihr Geſchickl „Nein!“ Sie wollte das Nein nur zu ſich ſelber
ſagen, aber es kam laut heraus, ein Aufſchrei mitten im Lachen.

Die Baronin war faſt verletzt; ihre Frage war doch ſo gut
gemeint geweſen, gar nicht zum Lachen. Und dies Mädchen
lachte ſie aus? Wirklich, darin hatte ihr Mann recht: ein eigen
tümliches Mädchen. Es war auch ganz unſchicklich, dieſes Lachen.
Sie fragte nun nicht mehr. Aber daß dieſe junge Perſon, fünf-
zehn Jahre jünger als ſie ſelber, keinen Geliebten, keinen Bräu-
tigam haben ſollte, das konnte ſie nicht glauben. Aber freilich

die ſchöne Frau ſtützte den Kopf in die Hand, ein leichtes
Fröſteln überrieſelte ihre Geſtalt hatte ſie ſelber denn etwas
von Liebe in ihrem Leben? Und das würde auch ihr keiner
glauben. Jhr erſt recht nicht. Alle in der Geſellſchaft dachten
längſt, daß ſie einen Geliebten hätte. Einen Mann für ihre Lebens
fülle, ihren Lebensdurſt, einen wirklichen Mann neben dem, der
ſeit Jahren ſchon an zwei Stöcken die haltlos zapvelnden, nicht
mehr richtig dirigierten Beine mühſam dahin ſchleifte. Schwere
Tränen tropften aus den Augen der Frau. Sie ſah ſich täglich
neben dem Rollſtuhl des Gatten daher ſchreiten, ſie ſah ſich mit
ihm wieder nach Oeynhauſen reiſen. Ach, was machte das für
ein unliebſames Aufſehen auf dem Bahnſteig, wenn der Diener
den Rollſtuhl heranſchob, und zwei kräftige Gepäckträger den
aufs erſte Anſehen hin noch immer ſtattlichen, einſt ſo eleganten
flotten Kavalier heraushoben und die ſchwere Laſt mühſam in
das Coupé erſter Klaſſe verſtauten. So viele Blicke, ſo viele Beiſt, dachte Eva. Und das nahm zuweilen die Unluſt zur Arbeit l merkungen, die ſie nicht hören ſollte und doch hört! (Fortſ. folgt.
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